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REGIERUNGSANZEIGER FDR DAS ELSASS

Donnerstag , 31 . August
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM
zuzüglich 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatlich
2,20 RM zuzüglich 36 Reichspfennig Zustellungsgebühren . Einzelpreis :
10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am - Vortage des Erscheinens .

Ernste Besorgnis in England über die jetzigen Vorgänge in Frankreich und Paris :

Scharfe Kritik Londons an deGaulle
BT. Ju -

Manchester Guardian : „ Man muß einmal Schluß machen mit der ganzen Verräterei " — Die britische
Presse nennt bereits den Rivalen des Dissidenten - Generals - Teilt de Gaulle das Los aller Verräter ?

H . W. Stockholm , 30 . August .
(Eig . Drahtbericht .) Um seiner Diktatur
einen Anstrich von Legalität zu geben ,
ließ de Gaulle durch den Pariser
Rundfunk die Liste einer provisori¬
schen Regierung der Republik Frank¬
reichs verbreiten , die jedoch nur die
Zusammensetzung vom Algierausschuß
ohne die geringste Aenderung enthält .
Sein sogenannter Außenkommissar hatte
in London eine Reihe von Besprechun¬
gen mit E den und wird jetzt in Paris
erwartet , wie auch der englische Dele¬
gierte des Algierausschusses , Duff
Cooper . Reuter drückt in diesem Zu¬
sammenhang die Erwartung aus , daß
de Gaulle in absehbarer Zeit seine Re¬
gierung umbilden und auf breitere Basis
stellen werde . Dieser selbst hat offen¬
bar nicht sehr viele Eile , auch nicht
mit dem Umzug seiner provisorischen
Regierung von Algier nach Paris .

Er möchte inzwischen lieber seine
Emigrantenstellung ausbauen und mög¬
lichst viele vollzogene Tatsachen schaf¬
fen . Die wirkliche Erweiterung seines
Kabinetts oder gar eine Umstellung auf
demokratische Formen droht Probleme
hervorzurufen , nicht zuletzt wegen der
Kommunisten , die unter Berufung auf
ihre Verdienste und dem Druck des
sowjetischen Algier -Einflusses ungestüm
auf ihre Machtbeteiligung drängen . In
diesem Zusammenhang verdient die Tat¬
sache Beachtung , daß Stalin an de Gaulle
ein Glückwunschtelegramm gerichtet hat .
De Gauire selbst bemüht sich um eine
Kabinettsordnung im Stile seiner per¬
sönlichen Diktatur , freilich verbunden
mit neuen Exzessen der Rache und des
Durcheinanders .

Die Stimmung in Paris ist folglich
nach wie vor tumultuarisch . Dazu er¬
scheint eine ungemein bezeichnende eng¬
lische Meldung : „Viele Pariser laufen
umher und schießen ins Blaue , bloß um
sich das Vergnügen des Schießens zu
bereiten . Der militärische Gouverneur
König wird strenge Maßnahmen er¬
greifen müssen , um die Leute zum Ab¬
legen der Waffe zu bewegen ." Von offi¬
ziöser französischer Seite wird jetzt
mitgeteilt , daß die vier angeblichen Ver¬
räter oder Deutsche , die am Samstag
vom Turm der Notre -Dame aus ge¬
schossen haben , in Wirklichkeit franzö¬
sische Polizisten waren , die einem bar¬
barischen Feuer der Amerikaner aus¬
gesetzt waren . General Le Clerque

mußte eingreifen , um das Mißverständ¬
nis aufzuklären und das Leben der vier
Polizisten zu retten . Diese Schießereien
entsprangen teils dem Lärmbedürfnis
des Pöbels , teils dem gegenseitigen Miß¬
trauen .

In England haben die jetzigen Vor¬
gänge in Frankreich und besonders in
Paris bereits ernste .Besorgnis , beson¬
ders auf der Linken hervorgerufen . Be¬
zeichnend dafür ist der Artikel des
„ Manchester Guardian "

, der lieblos
feststellt , de Gaulle befinde sich zwar in
hohen Ehren , sei aber doch dem fran¬
zösischen Volk unbekannt geblie¬
ben . Das englische Blatt fährt fort :
„Aber wie viele unter ihnen , die ihn in
Paris und Chartres bejubelten , wissen
eigentlich , was er im Schilde führt ?
De Gaulle hat erklärt , daß er und seine
provisorische Regierung für Demokratie
und Republik operieren , aber es gibt
viele Arten von Demokratie und mehr
als eine Republik . Von jetzt an werden
nicht nur die Franzosen , sondern die
ganze Welt äußerst scharf de Gaulies
Reden und Maßnahmen studieren .

"
Das englische Blatt hält de Gaulle

^ ine Reihe von Forderungen ,

u . a . Forderungen nach Freiheit der
Presse und Freiheit der Entfaltung der
Parteien » anstelle der unwirklichen
Treibhausatmosphäre von Algier « vor .
Ferner auch die Forderung nach freien
Wahlen für eine Gesetzgebung und
Bildung einer gegenüber dem ganzen
Volke verantwortlichen Regierung . Da¬
mit wird d araufh in gewiesen ,
daß die Vereinigten Staaten
vorerst Frankreich nicht
voll anerkennen . Zum Schluß
hegt »Manchester Guardian « einige Be¬
denken bezüglich der notwendigen Wie¬
deraufrichtung des Rechts . Man
müsseeinmal Schluß machen
mit derganzen Verräterei .

Ferner haben einige englische Blät¬
ter , wie »Daily Herald « und »Tribüne «,
gewisse Warnungen geäußert , vor allem
im Zusammenhang mit den barbari¬
schen Verfolgungen und Mißhandlungen
von Frauen und Spießrutenlauf für
Männer , die irgendwie den Terroristen
im Wege standen .

Die Stellungnahme des „ Manchester
Guardian " wird von einem schwedischen
Beobachter in London folgendermaßen
kommentiert : „Diese sehr realistische

Betrachtung schneide „wie ein Rasier¬
messer durch den Nebelvorhang der
Republik , der die großen internen Pro¬
bleme der 4 . Republik vor der Außen¬
welt zu verbergen droht ." Zum ersten¬
mal wird von englischer Seite im übrigen
darauf vorbereitet , daß man für de
Gaulle einen Rivalen in Be¬
reitschaft hält , nämlich den 44jäh -
rigen Professor Georges Bidault ,
der nun der Öffentlichkeit präsentiert
wird als der wirkliche Leiter der fran¬
zösischen Heimatfront und der Wi
derstandsbewegung während der Be¬
setzungszeit . Ihn kenne jeder und ihn
betrachte die französische Heimatfront
als kommenden Führer der Nation , er¬
klärt das englische Gewerkschaftsblatt
„ Reynold News ^

Der Chef der italienischen Verräter¬
regierung Bonomi hat sich damit einver¬
standen erklärt , daß die Besatzungs¬
mächte die in ihren Händen befind¬
lichen italienischen Kriegsgefangenen zu
Arbeitszwecken behalten . Diese Maß
nähme Bonomis hat in Italien begreif¬
licherweise große Beunruhigung hervor¬
gerufen .

Die Kämpfe im Osten vorübergehend abgeflaut
Die schweren blutigen Verluste zwingen die Sowjets zur Neuauffüllung der angeschlagenen Verbände

* Au s d e m Führerhaupt¬
quartier , 30 . Aug. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Nachdem unsere Divisionen starke
bis zu siebenmal wiederholte An¬
griffe des Feindes aus seinen Seine¬
brückenköpfen nordwestlich Paris in
harten Kämpfen aufgefangen hatten ,
setzten sie sich befehlsgemäß auf neue
Stellungen nach Nordosten ab. Die
Stadt Ronen wurde nach Zerstörung
der Hafenanlagen und sonstiger mili¬
tärisch wichtiger Objekte aufgegeben .

Zwischen Paris und Reims wur¬
den die nach Norden angreifenden star¬
ken nordamerikanischen Kräfte in er¬
bitterten Kämpfen zum Stehen ge¬
bracht . Im Südteil von S o i s s o n s
sind heftige Straßenkämpfe entbrannt .
Südlich der Marne erreichten moto¬
risierte feindliche Verbände im Vor¬
stoß nach Osten die Gegend von

Chälons - sur - Marne , um "das
schwer gekämpft wird .

Im Rhönetal wiesen unsere Flan¬
kensicherungen zahlreiche feindliche
Angriffe von Osten her ab . Eine grö¬
ßere Anzahl feindlicher Panzer * wurde
vernichtet .

Im Alpengebiet westlich der franzö¬
sisch - italienischen Grenze wurde die
Stadt B r i a n c o n nach harten Kämp¬
fen mit französischen Terroristen und
amerikanischen Aufklärungskräften
wieder in Besitz genommen .

Schnellboote versenkten in der
Nacht zum 30. August westlich Dieppe
einen feindlichen Zerstörer . Im glei¬
chen Seegebiet vernichteten Kampf¬
fähren und Sicherungsfahrzeuge der
Kriegsmarine einen britischen Zer¬
störer der Hunt -Klasse , der nach
schwerer Detonation auseinanderbrach .

Das »V . 1« - Vergeltungs¬
feuer auf London dauert an .

Amerikaner zwischen Paris und Reims zum Stehen gebracht
Die vom Gegner beabsichtigte Vernichtung unserer Verbände mißlungen — Versteifung unseres Widerstandes

rd . B e r I i n , 30 . August (Eig. Draht¬
bericht ) . Der Durchbruch der nordame¬
rikanischen Truppen durch die deut¬
schen Sperrstellungen am Rande der
Normandie hatte eine bewegliche Phase
der Schlacht in Frankreich zur Folge ,
die ihrerseits Umgruppierungen der
deutschen Abwehrverbände notwendig
machte . Mit Hilfe ihres starken für die
Invasion bereitgestellten Materials an
Panzern und Flugzeugen versuchten die
Anglo -Amerikaner immer wieder , diese
bewegliche Phase zu einer weit umfas¬
senden Vernichtungsschlacht gegen die
in Frankreich stehenden deutschen Ver¬
bände auszuweiten .

Wenn auch im Verlauf der Kämpfe ,
die sich hieraus entwickelten , der
größte Teil von Frankreich aufgegeben
werden mußte , so zeigt sich doch jetzt
an den verschiedensten Teilen der
Kampflinien eine Versteifung
des deutschen Widerstandes und damit
die Gewißheit , daß der feindliche
Vernichtungsp1an mißlun¬
gen ist . Die ersten Ansätze einer
neuen Frontbildung sind daraus er¬
kennbar , und wenn unsere Divisionen
nordwestlich Paris sich nunmehr be¬
fehlsgemäß auf neue Stellungen nach
Nordosten absetzen und die Stadt
Rouen aufgegeben haben , dann tra¬
gen derartige Formulierungen des Wenr -
machtberichtes wieder das Gesicht ge¬
ordneter militärischer Vorgänge . Be¬
sonders wichtig ist die Mitteilung , daß
die nach Norden angreifenden starken

nordamerikanischen Kräfte zwischen
Päris und Reims zum Stehen
gebracht worden sind , und daß der
beabsichtigte Flankenstoß der Anglo -
Amerikaner gegen die in Nordwest¬
frankreich kämpfenden deutschen Yer "
bände vorerst abgewehrt werden konnte .
In Soissons , wo heftige Straßen -
kämpfe entbrannt sind , scheint ein
Brennpunkt des Ringens um die neue
Frontlinie in Frankreich entstanden zu
sein . Ein weiterer Brennpunkt dürfte
bei Chälons - sur - Marne liegen .

Wie schwer sich die Kämpfe im gan¬
zen südfranzösischen Raum gestalten ,
geht aus der Tatsache hervor , daß um
eine Stadt wie Brianpon mit fran¬
zösischen Terroristen gekämpft werden
mußte , die plötzlich sich gegen die
deutschen Truppen erhoben , nachdem
amerikanische Aufklärungskräfte sich
der Stadt genähert hatten .

Die Mitteilungen über die Kämpfe an
der Ostfront lassen ein gewisses Ab¬
flauen der feindlichen Offensivtätigkeit
erkennen . Sowohl die Heftigkeit der
Angriffe des Feindes hat nachgelassen
als auch ihre Ausdehnung . Lediglich im
ungarischen Grenzgebiet und auch in
den Karpatenpässen finden Kampfhand¬
lungen mittleren Umfanges statt und
nordöstlich Warschau setzten die So¬
wjets einige Panzerverbände ein . Die¬
ses allgemeine Abflauen der Kämpfe an
der Ostfront ist in der Hauptsache
auf die schweren sowje fi¬
schen Verluste zurückzuführen ,

die in den vorangegangenen Offensiv¬
kämpfen entstanden sind . Das Ersetzen
dieser Verluste an Menschen und Ma¬
terial gestaltet sich für den Feind
schwierig , weil die Kampfhandlungen
einmal sehr weit entfernt von den
sowjetischen Industriezentren stattfin¬
den und zum zweiten , weil der feind¬
liche Nachschub einer um so größeren
Einwirkungsmöglichkeit durch die
deutschen Luftstreitkräfte ausgesetzt
ist . Dennoch darf man sich nicht dar¬
über hinwegtäuschen , daß der Feind
noch weitgehende Reserven zur Ver¬
fügung hat , mit deren Hilfe er seine
Offensivtätigkeit wieder aufnehmen
wird , wenn ein gewisser Zeitraum zur
Neuauffüllung der angeschlagenen Ver¬
bände verstrichen ist .

In Italien fanden gröBere Kampf¬
handlungen nur im adriatischen Kü¬
stenabschnitt statt . In den Vormittags¬
stunden wurden hier heftige Angriffe
des Gegners verlustreich für ihn ab¬
gewiesen .

In Rumänien scheiterten Angriffe
der Sowjets bei B u z a u und im B i -
strizatal . Die dazwischen über die
Pässe des ungarischen Grenzgebietes
vorgedrungenen feindlichen Kräfte
wurden an mehreren Stellen im Gegen¬
angriff zurückgeworfen .

Schlachtfliegerverbände griffen so¬
wjetische Kolonnen auf den Karpaten¬
pässen mit Bomben und Bordwaffen
erfolgreich an.

Im Weichselbrückenkopf westlich
B a r a n o w blieben wiederholte An¬
griffe der Bolschewisten erfolglos .

Nordöstlich Warschau sowie zwi¬
schen Bug und N a r e w fingen un¬
sere Truppen erneute von Panzern und
Schlachtfliegern unterstützte Angriffe
der Sowjets in harten Panzerkämpfen
auf.

Im Nordabschnitt brachen mehrere
Angriffe des Feindes westlich M o -
d o h n und nordwestlich D o r p a t
verlustreich zusammen .

In der Nacht waren Trtappenansamm -
lungen und Bereitstellungen der So¬
wjets in den Räumen von Modohn und
Dorpat Angriffsziele unserer Kampf¬
und Nachtschlachtflieger .

Nordamerikanische Bom¬
ber griffen die Städte Mährisch -
Ostrau und Oderberg sowie
ungarisches Gebiet an . In der Nacht
führte die britische Luftwaffe erneut
unter Verletzung schwedischen Ho¬
heitsgebiets Terrorangriffe gegen
Stettin und Königsberg . Ein¬
zelne feindliche Flugzeuge warfen
außerdem Bomben auf Berlin und
Hamburg .

Luftverteidigungskräfte schössen bei
diesen Angriffen 82 viermotorige
Terrorbomber ab .
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Feldpostnummer 38750
für Vorschläge zur Durchführung des totalen Krieges

Der Reichsverteidigungskommissar für Baden-Elsaß gibt allen Volks¬
genossen , die sich mit dem Problem des totalen Krieges befassen und auf
Grund der Sachkenntnis ihrer engeren Arbeitsgebiete in der Lage sind ,
geeignete Vorschläge zu machen, Gelegenheit , sich an die obenstehende
Feldpostnummer 38 750 zu wenden . Die Vorschläge werden nachgeprüft
und soweit sie zu verwirklichen sind , in die Tat umgesetzt werden .

Jeder Volksgenosse , der glaubt , praktische Vorschläge zur Durchfüh¬
rung weiterer Maßnahmen des totalen Krieges machen zu können , reicht
diese ein unter der #

Feldpostnummer 38 750

Maßstab Infanterie
Von Leutnant Klaus Danzei ;

(PK.) „Wir müssen durch diese Hölle
von Widerständen , Belastungen und Ge¬
fahren hindurch , ehe wir am Ende dieses
Weges wieder das Freie gewinnen und
klare Luft atmen können .

" — „Es ist
klar , daß wir in diesem Schreckenskrieg
um uns «r Leben unsere Kräfte nicht im
geringsten schonen dürfen , im Gegen¬
teil sie so unbeschränkt und vorbehalt¬
los zum Einsatz bringen müssen , als das
überhaupt nur möglich ist .

" — „Der
Krieg ist ein geschichtliches Ereignis , das
weder allein von der Seite der Technik ,
noch allein von der des militärischen ,
politischen oder wirtschaftlichen Einsat¬
zes , noch allein von der Moral bewältigt
werden kann . Erst das Zusammenwirken
all dieser Kräfte in einer die ganze Na¬
tion umspannenden totalen Anstrengung
verbürgt den Erfolg ." — „Der Krieg er¬
fordert unsere gesamte Kraft . .Einer muß
den anderen zu übertreffen bestrebt
sein an Haltung , an Moral , an Arbeit , an
Kampfeseifer und Standhaftigkeit . Dann
werden unsere Tugenden im Bunde mit
unseren Waffen den Sieg erringen .

"
Diese Worte , die Reichsminister Dr .

Goebbels ' in seiner Eigenschaft als
Reichsbevollmächtigter für den totalen
Kriegseinsatz gesprochen hat , galten in
erster Linie der Heimat ; sie waren
darüber hinaus ein Appell zur äußersten
Mobilmachung , gerichtet an alle diejeni¬
gen Deutschen , vor denen eine mit wah¬
rem Fanatismus kämpfende Front gleich
einem schützenden Wall steht ; denn
mag auch einstweilen noch weiterhin der
feindliche Luftterror über deutschen
Städten und Dörfern , deutschen Gemein¬
den und Landschaften toben , so ist dies
doch nur ein Vorgeschmack dessen , was
uns allen drohte , wenn dieser Wall
deutscher Grenadiere und Pioniere ,
deutscher Artilleristen und Panzergrena¬
diere , deutscher Panzerjäger und Nach¬
richtensoldaten bräche und sich die Flut
haßerfüllter Feinde über unsere Heimat

Wenn wir nun als zwar nicht unmittel¬
bar angesprochene und doch freudig be¬
rührte Frontsoldaten ein Wort dazu sa¬
gen wollen , so tun wir es nicht aus
Ueberheblichkeit und nicht als alte ,
kampferprobte Philister , die hier kluge
Ratschläge erteilen wollen . Wir sprechen
vielmehr aus dem Herzen einer Front ,
die sich in der Aufgabe eins weiß
mit der für sie arbeitenden Heimat ,
die sich bewußt ist , daß ihr ganzer vor¬
behaltloser Opfergang schließlich steht
und fällt mit dem Einsatz der hinter ihr
tätigen Menschen ; denn sie müssen nicht
nur die Waffen schmieden und all das an
Gerät und Material erarbeiten , was die
Front braucht , sie müssen darüber hin¬
aus auch immer wieder den dort kämp¬
fenden Soldaten den geistig - seelischen
Rückhalt geben , müssen in ihnen das
Bewußtsein des großen Gemein¬
schaftswerkes stärken . Wir wol¬
len durchaus nicht verkennen , daß die
Heimat bisher im weitestgehenden Um¬
fang dem gerecht geworden ist . Wir ha¬
ben gerade aus den Luftnotgebieten im¬
mer wieder mit ehrlicher .Dankbarkeit
und Bewunderung von dem rastlosen
Einsatz vernommen , der sich uns in
deutlichster Form in dem ständig und
planmäßig weiterrollenden Nachschub in
allen erforderlichen Dingen zeigte .

Niemand wohl ist im Laufe dieses
Krieges so vollständiger Realist gewor¬
den , niemand ist so sehr in jenes Nie¬
mandsland des Jenseits von Gut und
Böse vorgedrungen als der Infanterist ,
der Grenadier im Kampf . Es gibt für ihn
keinerlei Plan oder auch nur eine regel¬
mäßige Tages - , geschweige denn eine
Lebenseinteilung oder -gestaltung . Er
kennt keine Nacht mehr , die ihm zum
Schlafen , er kennt keinen Tag mehr , der
ihm zur Erfüllung dieser oder jener vor¬
genommenen Arbeit zur Verfügung
stünde . Er hat den Begriff dafür verlo¬
ren , ob heute Sonntag oder Werktag ist .
Er kennt keinen Wechsel zwischen Ar¬
beit und Freizeit , keine festgelegten
Mahlzeiten und noch viel weniger eine
Gelegenheit der Entspannung oder des
Vergnügens . Kurz , er ist — wenigstens
im zivilen Sinne — maßstablos ge¬
worden . Er lebt nur noch der Stunde und
dem Krieg , ihm aber in dem umfassend¬
sten Sinne ; denn selbst dann , wenn er
seine kurzen Stunde ^ freier Zeit einmal
wirklich für sich hat , wenn er glaubt , sie
zum Schlafen oder Schreiben , zum Lesen
oder zu sonstigem nutzen zu können ,
kann ihn in jeder Sekunde der Krieg her¬
ausreißen , kann er ihm den kategori¬
schen Befehl erteilen , sich mit der Waffe
in der Hand eines Feindes zu erwehren ,
der ihn vernichten , der ihn auslöschen
möchte .

Aber noch mehr ! Der Grenadier , der
jetzt im Westen seine vielleicht härteste

m
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Bewährungsprobe des ganzen bisherigen
Ringens erlebt , einem Feind gegenüber¬
steht , der ihn nicht im Kampf Mann ge¬
gen Mann bezwingen , sondern durch das
Material niederwalzen möchte , befindet
sich auch dann mitten im kämpferischen
Geschehen , wenn im Augenblick kein
Feind ihn angreift . Er unterliegt selbst
in den vielfach nur allzu kurzen Momen¬
ten des Schlafes in seinem Deckungsloch
unmittelbar dem Gesetz eines erbar¬
mungslos geführten Krieges ; denn jeden
Augenblick — wenn nicht in dieser
Sekunde , dann in der nächsten — kann
ein oft hur vereinzelter Schuß Störungs
feuer oder auch ein Feuerüberfall seinem
Leben ein soldatisches Ende bereiten .

Denken wir endlich an die geradezu
beispiellose Anspruchslosigkeit ,
die den Grenadieren die Begriffe eines
im bürgerlichen Sinne wohlanständigen
Lebens allmählich nur noch als schemen¬
hafte Erinnerung einer vergangenen Zeit
erscheinen , die sie ein Bund Stroh be¬
reits als ein paradiesisches Himmelbett
und einen Stuhl als ein Stück aus einer
anderen Welt betrachten läßt , so rundet
sich das Bild . Nicht etwa , daß diese
Männer nicht auch einmal menschliche
Wünsche oder Sehnsüchte hätten , nicht
etwa , daß sie dieses Leben bereits für
alle Zeiten als vorbehaltlose Selbstver¬
ständlichkeit angenommen hätten ! Kei¬
neswegs '• Auch sie sind Menschen wie
alle anderen ! Sie haben sich aber im
Sinne des Wortes , daß der Mensch mit
seinen höheren Zielen wächst , gewan
delt , haben sich in der klaren Erkenntnis
der ihnen zugewiesenen entscheidenden
Aufgabe mit all ihren seelischen , wil¬
lensbedingten Kräften auf diese einge¬
stellt und daraus den Elan geschöpft , sie
zu meistern .

„Das hätte mir früher einer mal sagen
sollen , daß , usw . . . .

" Mit diesem eben¬
so kurzen wie inhaltsschweren Kommen¬
tar pflegen die Grenadiere hin und wie¬
der eine besondere Leistung zu ver¬
sehen , wenn sie sie hinter sich gebracht
haben . Freude über die eigene Kraft
spricht daraus nicht minder wie stolzes
Bewußtsein . Und doch — der Grenadier
wird auch diese Worte nur unter Kame¬
raden sprechen , unter Mitmenschen , die
gleich ihm unter demselben Gesetz ste¬
hen und daher zu seiner Welt gehören ,
die ihm durch den Krieg entstanden ist ,
und die er nun zu der seinen gemacht
hat . Nach außen hin wird er sie niemals
schreiben oder mitteilen ; denn dazu ist
er zu bescheiden . Er liebt es nicht , von
seinen Kampferlebnissen oder seinen
Waffentaten zu reden . Sie sind sein per¬
sönliches Gedankengut , oft genug ver¬
bunden mit der Erinnerung an den Tod
dieses oder jenes lieben Kameraden .

Wir Frontsoldaten hoffen so , daß der
Aufruf des Reichsministers zur totalen
Mobilmachung aller Herzen und Hände
in dem Sinne aufgefaßt wird , daß jeder
nicht im unmittelbarsten Fronteinsatz
stehende Deutsche sich einer ehrlichen
Revision unterzieht , und daß er dann
auch die nötigen Konsequenzen daraus
zieht . Als Motto wähle er sich dabei :
Maßstab Infanterie I

Eibitteite nächtliche Luftschlachten übei dem Ostseeiaum

82 viermotorige Terrorbomber abgeschossen
Ein erheblicher Prozentsatz der eingesetzten Feindkräfte ausgeschaltet — Britischer Versuch der Irreführung blieb erfolglos

G . H . B e r 1 i n , 30 . August . (Eig . Drahtbericht ) . In den letzten Wochen
wurden wiederholt die Bemühungen des Feindes spürbar , die nächtli¬
chen Bomberangriffe gegen das Reichsgebiet erneut mit allen fltilt-
teln zu aktivieren . Alle derartigen Versuche waren dadurch gekennzeichnet ,
daB die Briten eine Fülle von Täuschungs - und Störmanövern aufboten , um
die Schlagkraft der gefürchteten deutschen Nachtjäger abzuschwächen oder
aufzusplittern .

In der Nacht zum 30 . August erlebten
die britischen Bomber bei dem
Angriff gegen das Ostseegebiet
wieder einen schweren Schlag .

In erbitterten nächtlichen Luft¬
schlachten schössen deutsche Nacht¬
jäger und Flakbatterien 5 3 vier¬
motorige Bomber ab und ver¬
nichteten damit einen erheblichen
Prozentsatz der für die Terror¬
angriffe gegen Königsberg und
Stettin eingesetzten Feindkräfte . Da
in den Vormittagsstunden des 29 . Au¬
gust bereits 2 9 USA . - Bomb er
über dem Mährischen Raum zum Ab¬
sturz gebracht worden waren , verloren
die Anglo -Amerikaner also innerhalb
von 24 Stunden erneut 82 Bomber
und damit etwa 650 bis 700 Mann ihres
fliegenden Personals .

Wie bei den letzten Unternehmungen
britischer Nachtbomber gingen auch den

Terrorangriffen gegen Königsberg und
Stettin Ablenkungsoperatio¬
nen schwächerer Moskitoverbände
gegen Berlin , Hamburg und West¬
deutschland voraus . Während diese An¬
griffe noch liefen , befanden sich die
Formationen viermotoriger britischer
Bomber auf einem weit ausholen¬
den Anflug über das Nordseegebiet
und Dänemark in den Ostseeraum . Die
hohe Achtung vor den deutschen Nacht¬
jägern veranlaßte dabei den Feind unter
brutaler Mißachtung des schwedischen
Hoheitsrechtes , erneut Südschweden im
geschlossenen Verbandflug zu über¬
queren . Vor Erreichen ihrer Ziele tra¬
fen die Feindbomber dann jedoch auf
die massierte Abwehrkraft starker deut¬
scher Nachtjagdverbände . Bei dicht
geschlossener Wolkendecke über dem
Ostseeraum entwickelten sich lang an¬
dauernde dramatische Luftkämpl

'e .

Zahlreiche viermotorige Bomber wurden
noch überSee ein Opfer der deut¬
schen Abwehr .
Die Bombenangriffe hatten ausgespro¬
chenen Terrorcharakter

Ohne Erdsicht warfen die britischen
Verbände ihre Bomben wähl - und ziel¬
los durch die Wolken hindurch auf
Wohngebiete und Kulturstätten . Kir¬
chen , Lazarette , Kulturdenkmäler in
Königsberg und Stettin wurden getrof¬
fen oder schwer beschädigt , und die tap¬
fere Bevölkerung erlitt Verluste .

Der Abflug des Feindes vollzog sich
unter neuen heftigen Luftkämpfen . Eine
Anzahl schwer beschädigter Maschinen ,
die in den noch unvollständigen deut¬
schen Abschußzahlen nicht enthalten
sind , dürfte dabei in die Ostsee ge¬
stürzt sein . Die vielfach bewährte und
erprobte deutsche Nachtabwehr kann
das Ergebnis dieser Nacht jedenfalls
als eine Demonstration ihrer Schlag¬
kraft werten .

In den Vormittagsstunden des 29. Au¬
gust war der Luftraum nordostwärts
von Wien zum Schauplatz heftiger
Luftkämpfe geworden . Von Süden her
eingeflogene USA .-Bomber , die Mäh¬
risches Gebiet angriffen , gerieten

Die Truppe trägt das Gesicht der Jugend
Reichsjugendführer Axmann bei den Freiwilligen im vordersten Graben — Volksjugend und Volksarmee

Das iranische Kabinett ist zurück¬
getreten . Der bisherige Ministerpräsi¬
dent und Außenminister Mohammed
Malagha es Saud erhielt vom Schah den
Auftrag , ein neues Kabinett zu bilden .

Berlin , 30 . August . Auf Ein¬
ladung des Chefs des Generalstabes
des Heeres , Generaloberst G u d e r i a n ,
besuchte Reichsjugendführer Axmann
eine im Kampf um des Reiches Ost¬
grenze eingesetzte Infanteriedivision .
Dieser Besuch stand im Zeichen der
inneren Verbundenheit der
Hitler - Jugend mit den Sol¬
daten und Offizieren des Heeres , die
in Treue zum Führer Beispiele helden¬
hafter Standfestigkeit gaben . In einer
Zeit härtester Belastung bekundete der
Reichsjugendführer das tiefe Vertrauen ,
das die Fronten mit unserer Volksarmee
und die Jugend mit der nationalsozia¬
listischen Bewegung verbindet .

Nach Eintreffen auf dem Divisions¬
gefechtsstand wohnte Reichsjugend¬
führer Axmann der Auszeichnung be¬
währter Frontsoldaten bei . In der Reihe
der Infanteristen stand neben dem alten
Frontsoldaten , an dessen Rock das
Deutsche Kreuz in Gold geheftet wurde ,
der junge Kriegsfreiwillige der Hitler -
Jugend mit dem Eisemen Kreuz . Mit
seinen Glückwünschen überbrachte dei
Reichsjugendführer diesen Tapferen des
deutschen Heeres die Grüße der Heimat
und der Jugend .

Anschließend besuchte Axmann die
am Feind stehenden Männer einer Kom¬
panie . Im vordersten Graben traf er
neben den altbewährten Soldaten vielei
Kriegsschauplätze die jungen Kriegsfrei¬

willigen , die vor wenigen Tagen noch
im Kriegseinsatz der Hitler -Jugend
standen und in schweren Bombennäch¬
ten ihre erste Bewährung ablegten .

Den Abschluß des Besuches bildete
ein Appell der Offiziere , Unteroffiziere
und Mannschaften , die sich während
ihrer Ablösung um den Reichsjugend -
führer scharten . Axmann zeichnete
ihnen das Bild der schaffenden Heimat
und sprach von der Jugend , die nach
fünf harten Kriegsjahren zum Einsatz
mit der Waffe dränge . Er teilte diesen
Frontsoldaten mit , daß der zum Wehr¬
dienst anstehende Jahrgang der Hitler -
Jugend ein überwältigendes Bekenntnis
zur Kriegsfreiwilligkeit abgelegt und
die Zahl der Kriegsfreiwilligenmeldun¬
gen früherer Jahrgänge noch übertroffen

habe . Die Truppe trage mit Fortdauer
des Krieges mehr und mehr das Gesicht
der Jugend , das in Uebereinstimmung
der Erziehung von Hitler -Jugend
Reichsarbeitsdienst und Wehrmacht ge¬
formt werde . So erwachse aus der na¬
tionalsozialistischen Volksjugend die
nationalsozialistische
Volksarmee .

Der Reichsjugendführer schloß seine
Ansprache mit dem Treuegelöbnis an
den Führer , den die am Feind stehenden
Männer mit den Worten ihres Generals
erhärteten : »Hier steht eine Division , die
stehen wird , bis der Feind zerschmettert
ist .« Vor der Abfahrt des Reichs¬
jugendführers klangen die Lieder der
Nation über die vordersten Gräben un¬
serer Front im Osten .

über den Ausläufern der Karpaten
und Westbeskiden in eine wirk¬
same Abwehrzone . In überraschenden
Frontalangriffen stießen starke deut¬
sche Jagdstreitkräfte in die USA .-
Bomberpulks hinein . Durch ihren mas¬
sierten Ansturm überrumpelten sie die
nordamerikanischen Fernjäger , die ge¬
schickt ausmanövriert wurden . In hef¬
tigen Luftkämpfen und durch das Feuer
der Flak wurden 29 Feindflug¬
zeuge , ausschließlich viermoto¬
rige Bomber , abgeschossen .

» *
Bemerkenswert ist das Wieder¬

ansteigender Abschußzahlen
der viermotorigen feind¬
lichen Terrorbomber . Durch ver¬
schiedenartige Manöver , die sowohl der
Tarnung dienen als auch der Irrefüh¬
rung jener vielfältigen technischen Appa¬
raturen , die im heutigen Luftkrieg er¬
forderlich sind , ergibt

'
sich ein ständiger

Wechsel zwischen Angriff und Abwehr ,
wobei es zeitweise möglich ist , auf
beiden Seiten abwechselnd erstaunliche
Erfolge hervorzubringen . Es wäre falsch ,
wenn man hieraus auf ein Nachlassen
oder auf ein Ansteigen der Angriffs¬
oder Abwehrtätigkeit schließen wollte .
Allein die Ueberwindung eines kleinen
technischen Störungsmittels kann bei
gleichbleibender Abwehr - und Angriffs¬
tätigkeit die Abschußziffer erheblich
verändern . Wenn bei den Terrorangriffen
des Dienstag 82 viermotorige Terror -
bember abgeschossen werden konnten ,
dann ist mit diesem neuerlichen Wieder¬
ansteigen der Abschußziffer gleichzeitig
der Anfang der Ueberwindung feind¬
licher Täuschungsmanöver er¬
kennbar . ____ _ _

Neue Ritterkreuzträger
* Führerh aupta uartier ,

30. Aug . Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an : General¬
major Heinrich Kittel , Kampfkom -
mandant von Lemberg , geb . am 31 . Ok¬
tober 1892 in Gerolzhofen/Mainfranken .
Major Fritz Bader , Kommandeur eines
Hochgebirgsjägerbataillens , geb. am 21 .
Juni 1908 in Forst/Lausitz . Unteroffi¬
zier Martin Kiefer , Gruppenführer
in einem bayrischen Grenadierregiment ,
geb . am 5 . Oktober 1915 in Pfaffen¬
hofen .

Ein Engländer fragt : „Wünscht uns Europa ?"
Erkenntnisse , Gedanken und Sorgen in London — Europa hat die leeren Phrasen durchschaut

' Genf , 30 . August . Die Engländer
sähen sich zwar als „Befreier " Europas
an , hätten aber keinen Grund , anzuneh¬
men , daß sie von den europäischen Völ¬
kern als solche angesehen und ange¬
nommen würden , muß — augenschein¬
lich auf Grund der Erfahrungen in Ita¬
lien und jetzt in Frankreich — Sir Er -
nest Benn in einem Artikel „ W ü n s c h t

Kontinentale oder pazifische Offensive gegen Japan
USA . -Kritik an Roosevelts „ Inselhüpfen

" — Wachsender Sowjeteinfluß in China

J . G . T o k i o , 30 . Aug . (Eig . Bericht .)
Obwohl Roosevelt sich in seiner letzten
Rede alle Mühe gab , die von ihm be¬
fohlene Art der Kriegführung im Pazi¬
fik den Amerikanern plausibel zu
machen , ist die K r i t i k an seiner Tak¬
tik und seinen Maßnahmen noch stär¬
ker in den Vordergrund der öffentlichen
Diskussion gerückt . Schon nach den
Kämpfen um Guadalcanar ist in den
Vereinigten Staaten die Ansicht vertre¬
ten worden , daß Japan niemals
niedergerungen werden könne ,
solange seine Armeen auf dem Konti¬
nent unbesiegt stünden . Diese Meinung
wurde erhärtet durch die Urteile jener
amerikanischer Abgeordneten , die sich
auf einer Pazifikreise ein wirkliches
Bild der Lage zu verschaffen versucht
hatten . Die unter großem Zeit - und
Materialaufwand , aber auch mit großen
Blutopfern erkauften Erfolge der Alli¬
ierten im . Zuge des »Inselhüpfens «
hatten zwar vorübergehend die Kritik
zurücktreten lassen , sie lebte jedoch
um so stärker wieder auf , nachdem mit
der Gewinnung von Stützpunkten auf
den Marianen durch die Amerikaner
ihre bisherige Strategie — im Großen
gesehen — ihr zwangsläufiges Ende ge¬
funden hatte . In Zukunft bleibt Jen
Amerikanern also nichts anderes übrig ,
als zu wirklichen Großaktio¬
nen auszuholen , wenn sie dem erstreb¬
ten Ziel näher kommen wollen .
■ Sowohl die Japaner als auch die Ame¬
rikaner stehen angesichts der geschil¬
derten Situation vor wichtigen Ent¬
schlüssen und möglicherweise weit¬
tragenden Entscheidungen . Bevor nun
in den USA . ein , zumindest außerhalb
des Kreises der unmittelbar Verant¬
wortlichen , endgültiger Beschluß über
die Richtung des nächsten Einsatzes
bekannt geworden ist , treten die von
starken politischen und militärischen
Kräften gestützten Vertreter mit der Auf¬
fassung hervor , daß nicht durch zwei¬
felhaft ? und in jedem Falle kostspielige
Unternehmungen in Mikronesien und

Insulinde , sondern nur in China eine
Entscheidung gegen Japan erzwungen
werden könne . In Tschungking
das natürlich diese Pläne wärmstens
befürwortet , las man mit großer Freude
einen Artikel der weitverbreiteten ame¬
rikanischen Zeitschrift »United States
News « , in der mehrere hohe Offiziere
sith zu der Ansicht bekannten , erst
müsse die Masse des japanischen Hee¬
res auf dem Festland vernichtet werden ,
ehe an eine Ausführung der Pläne des
Admirals Nimitz gedacht werden könne .
Diese Ueberlegungen sind wahrschein¬
lich auf die großen Erfolge zurückzu¬
führen , die Japan in der letzten Zeit
auf dem Kontinent errang . Die Tat¬
sachen zeugen jedenfalls für die Rich¬
tigkeit der Meinung , wenn man Japan
auch noch so viele überseeische Be¬
sitzungen abnehme , werde dadurch
seine Machtstellung in China und
Mandschukuo nicht erschüttert . Die Be¬
mühungen der Amerikaner , ihre Luft¬
waffe in China zu verstärken , und neue
Meldungen , wonach 3000 Mann ameri¬
kanischer Spezialtruppen auf dem Wege
nach Tschungking - China sein sollen ,
lassen erkennen , daß man sich in Wa¬
shington zumindest veranlaßt sieht ,
den diese Strategie befürwortenden Kri¬
tikern Roosevelts Konzessionen zu ma¬
chen .

In einigen Wochen ist die Regen¬
periode zu Ende . Der Kampf um die
Ledostraße , den Stillwell im Früh¬
jahr begann , geht inzwischen weiter .
Zweifellos haben sich aber nicht nur die
Alliierten , sondern auch die Japaner auf
diesen bedeutsamen Kampf um wichtige
Schlüsselstellungen in Ostasien ge¬
rüstet . Für Tschungking würde eine
Oeffnung der Ledostraße eine ungeheure
Erleichterung bedeuten , nachdem bisher
der ganze Nachschub nach China >rcn
Indien aus auf dem Luftwege erfolgen
mußte . Gleichzeitig denkt man in den
USA . an einen Durchbruch der ameri¬
kanischen Flotte zur chinesischen Küste .

Dieser mit viel Phantasie entworfene

Plan hat seinen primären Zweck , die
Japaner zu erschrecken , keineswegs er¬
füllt . In Tokio hatte man ja schon
während des Krieges Zeit und Gelegen¬
heit , den wirklichen Gehalt amerikani¬
scher Projekte zu prüfen und weiß seit¬
dem , was man von ihnen zu halten hat .
Infolgedessen ist es den Amerikanern
bisher auch noch nirgends gelungen ,
die Japaner zu überraschen . Diese ver¬
folgen vielmehr konsequent die ihren
eigenen Interessen gemäßen Ziele , wo
bei sie unbestreitbare Erfolge errangen .
Es kann in diesem Zusammenhang z . B
darauf hingewiesen werden , daß der
Eroberung Hengyangs und der Sicherung
der Eisenbahnlinie Peking - Kanton eine
Bedeutung zukommt , die weit über die
eines lokalen Sieges im Kampf gegen
Tschiangkaischek hinausgeht . Die ame¬
rikanische Luftwaffe konnte den japa¬
nischen Vormarsch — wie hier aus¬
drücklich festgestellt werden muß —
nirgendwo aufhalten : im Gegenteil , sie
erlitt nicht unbeträchtliche Verluste
und mußte ihre Hauptbasis um mehrere
Hundert Kilometer bis nach Chengtu
zurückverlegen . Damit sind die gerade
für die Sommermonate geplanten gro¬
ßen Luftoffensiven gegen die japani¬
schen Inseln wesentlich erschwert wor¬
den.

Es ist andererseits auch denkbar , daß
die Diskussion über kontinentale Aus¬
einandersetzungen mit Japan durch
politische Gründe inspiriert wurde . Man
hofft , auf diese Weise Tschiangkaischek
das etwas weich gewordene Rückgrat zu
steifen und ihm neuen Mut zu machen .
Andererseits könnten auch bestimmte
Rücksichten auf die Sowjetunion im
Hintergrund stehen , die bekanntlich
sehr lebhaft an der Entwicklung in
Tschungking - China interessiert ist . Viel¬
leicht hält man es in Washington doch
für an der Zeit , dem wachsenden Ein¬
fluß der Bolschewisten in weiten Ge¬
bieten Chinas entgegenzuwirken , um
hier nicht die gleiche Entwicklung wie
in Iran au erleben.

uns Europa ?"
, den die Zeitschrift

„ Truth " veröffentlicht , bekennen . Nur
während gewisser Zeiten und in ein
paar wenigen Ländern sei England res -

bor G y u 1 a y : Handels- und Verkehrs¬
minister : Oliver Markos .

Der neue ungarische Ministerpräsi¬
dent , Generaloberst Lakatos , faßte

PÄ ' ! rt
. !f0_

rf ®
.
n: _ jf . Ae auf dem ersten Ministerrat das Pro -

gramm der Regierung in folgende drei
Sätze zusammen : Fortsetzung des Krie¬
ges zum Schutze der ungarischen Gren¬
zen , Wahrung der inneren Ordnung und
Ruhe sowie Steigerung des gegenwär¬
tigen Produktionsstandes .

länder es notwendiger denn je wenig¬
stens für ein Steigen ihres Ansehens
auf dem Kontinent zu sorgen . Im gegen
wärtigen Stadium aber mit Zuneigung
zu rechnen , das unterlasse man besser
Was hätten die Italiener beispielsweise
von ihren „ Befreiern " ? Wahrscheinlich
alle drei Monate eine neue Regierung ,
das Chaos folge dann der Konfusion

Alle Engländer litten in der Beurtei
lung Europas unter der jetzt fünfjäh
rigen Kriegszensur , fährt Benn fort ,
Diese Zensur habe ihnen die Wahrhe
vorenthalten , und deshalb werde e *
ein rauhes Erwachen geben — und so¬
weit Europa ven den Alliierten »be
freit « sei , sei es schon eingetreten
wenn man feststelle und weiter erfahre
daß die britischen Vorstellungen von
einer deutschen Vorherrschaft über die
europäischen Völker falsch seien . Man
fange Europa nicht mit alliierten
Schlagworten ein wie „ Freiheit vor Not "
oder »Beschäftigung für alle « usw . In
den meisten Staaten des Kontinents er¬
kenne man sie als leere Phrasen . Zu
all diesen Erkenntnissen komme dann
noch , daß Europa den deutschen Be¬
satzungssoldaten als ordentlich und gut
kennenlernte . Sei da nicht , fragt Benn
abschließend , das Thema »Wünscht uns
Europa ?« wert , daß gerade die Eng
länder sich darüber Gedanken und
Sorgen machten ?

Neue ungarische Regierung
* Budapest , 30 . August . Der seit

einigen Wochen wegen Krankheit an der
Ausübung der Regierungsgeschäfte ver¬
hinderte bisherige Ministerpräsident
S z t o j a y hatte , da sein Zustand die
Wiederaufnahme seiner Amtstätigkeit
in absehbarer Zeit nicht versprach , um
seinen Rücktritt nachgesucht , dem sich
die bisherige Regierung anschloß . Der
Reichsverweser hat mit der Neubildung
des Kabinetts den Generaloberst Geca
Lakatos beauftragt .

Die neue amtliche Regierungsliste
lautet : Ministerpräsident : Generaloberst
Lakatos : Innenminister : Nikolaus
B o n c z os ( wie bisher ) ; Außenminister :
Feldmarschaileutnant Hennyey ; Fi¬
nanzminister : Remenyi Schneller
(wieder ernannt ) ; Ackerbau - und Ver¬
sorgungsminister : Bela Juroszek
(wieder ernannt ) : Justizminister : Via -
dar : Honvedministert Ludwig C s a -
tay (wie bisher ) ; Kultusminister : Iwan
S « koY » ; kY ; Industrieminister : Tl -

Mißglücktes Attentat auf de Gaulle
* Lissabon , 30 . August . Auf de

Gaulle wurden , wie Reuter aus Pa¬
ris meldet , beim Einmarsch anglo -
amerikanischer Truppen in die fran¬
zösische Hauptstadt zweiAttentate
verübt : de Gaulle blieb jedoch unver¬
letzt .

Wie ergänzend hierzu bekannt wird ,
erfolgte der erste Anschlag auf de
Gaulle , als er mit seinem Gefolge über
den Place de la Concorde fuhr .
Aus der Menge wurden plötzlich einige
Schüsse auf ihn abgegeben . Etwas spä¬
ter erfolgte ein weiterer Attentatsver¬
such in der Kathedrale Notre -
Dame , wo von den oberen Galerien
auf ihn geschossen wurde . In beiden
Fällen verfehlten die Kugeln ihr Ziel .

Im Zusammenhang mit diesem Atten¬
tatsversuch fanden zur gleichen Zeit
auch in anderen Teilen von Paris
Schießereien statt , über die Ein¬
zelheiten noch nicht vorliegen .

Wieder verstärkter „V. 1 " -Beschuß
* Genf , 30. August . Die Londoner

Blätter berichten von einer verstärkten
Aufnahme des „V. 1 "-Feuers . In diesem
Zusammenhang meldet „Daily Mail "
einen erneuten Ansturm auf die Londo¬
ner Fernbahnhöfe . Vor allem seien wie¬
der die Waterloo - und Paddington -
Station von langen Menschenschlangen
belagert worden . Die Flucht aus
London habe jetzt im Ernst begonnen .
Berittene Polizei habe zur Aufrechterhal¬
tung der Ordnung eingesetzt werden
müssen . Die Städte der West - und Süd¬
westküste seien derart überfüllt von
Evakuierten , daß diese oft tage - und
nächtelang Hotels und Pensionen bela¬
gerten in der Erwartung , es werde viel¬
leicht doch einmal ein Schlafplatz frei .
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Der erfolgreichste Jagdflieger der Welt
Wie Oberleutnant Erich Hartmann die Dreihundert- Grenze überschritt— Elf Luftsiege an einem Tag

(PK .) Oberleutnant Erich Hartmann , Staffelkapitän in einem Jagd¬
geschwader , erreichte mit 301 Abschüssen die Höchstzahl an Luftsiegen , die
von den erfolgreichsten Jägern der Welt errungen wurden . Als IS . Soldat
der deutschen Wehrmacht trägt , wie wir bereits berichteten , Oberleutnant
Hartmann das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten .

Als der Rundfunk seinen 277 . Luft¬
sieg meldete , war der 22jährige Ober¬
leutnant Hartmann bereits wieder in der
Luft und schoß fünf weitere sowjetische
Flugzeuge ab , erhöhte die Zahl seiner
Luftsiege am folgenden Tage zuerst um
drei und dann um weitere fünf Ab¬
schüsse . Unter uns wuchs die Erregung
zusehends . Die Meteorologen hatten für
den Vormittag Hochnebel vorausgesagt
und recht behalten : Wird der Drei¬
hundertste heute fallen oder macht das
Wetter einen Strich durch die Rechnung ?
Wenn . . . sagten die einen und viel¬
leicht . . . die anderen . Alle Möglich¬
keiten wurden überschlagen , am Mittag
war noch kein Startbefehl gegeben ,
aber dann kam plötzlich einer über das
Stoppelfeld gelaufen : „ Starten —
starten — starten !" Und alles atmete
auf . Am meisten der Oberleutnant
selbst , der wie alle Flieger nichts we¬
niger vertragen kann , als das untätige
Herumsitzen .
Bei jeder Feindberührung
„ fällt etwas !

"
Unsere Gespräche waren solcher¬

maßen etwas plötzlich unterbrochen
worden . Aber die Gedanken beschäftig¬
ten sich mit dem Oberleutnant pausen¬
los weiter . Man hatte das Bild noch vor
Augen , wie er eben so unter uns saß ,
jung , unwahrscheinlich jung und unbe¬
kümmert — der erfolgreichste Jagd¬
flieger der Welt . Es war etwas , was sich
dem Verstände nicht ganz erschloß ! Si¬
cher , auch Nowotny trug schon mit 22
Jahren die Brillanten . Auch Marseille
war so jung gewesen , Major Barkhorn
war ebenfalls nicht viel älter . Sie müs¬
sen wohl alle so etwas Jägerhaftes im
Blute tragen , einen besonderen Sinn , der
sich mit der Leidenschaft eines Fliegers
paart , dem sich der Bruchteil einer Se¬
kunde ganz besonders offenbart , in dem
der Gegner zu treffen ist . „ Er fliegt mit
Kopf "

, sagte der Oberfeldwebel , der bei
achtzig Feindflügen Hartmanns Katsch¬
marek gewesen ist . Wer als Katschmarek
mit ihm fliegt , so sagten auch die an¬
deren , kommt gar nicht erst dazu , selbst
einmal auf den Knopf zu drücken und
zu schießen . Er darf froh sein , wenn er
mit seiner Maschine so schnell nach¬
kommt , wie der Oberleutnant abschießt .
Denn wenn er Feindberührung hat , dann
„fällt etwas " .
Der große Sprung nach oben

Auch ein erfolgreicher Jagdflieger ist
nicht als einer vom Himmel gefallen ,
der kommt , sieht und siegt . Audi er hat
als Katschmarek anfangen müssen im
Schatten eines anderen . Er hat an sich
arbeiten müssen . Immer wieder an sich
arbeiten , seine Taktik verbessern müs¬
sen , immer von neuem , bis es „ soweit "
war , daß die feindlichen Jäger „eben
fielen "

, wenn er auf sie traf . Dem da¬
maligen Leutnant Hartmann , der am
5 . Dezember 1942 im Kaukasus eine
J L 2 als erstes feindliches Flugzeug ab¬
schoß , wurde dieser schwierige Weg
ohne Zweifel wesentlich dadurch erleich¬
tert , daß er einer Jagdgruppe angehörte, '

aus der schon damals fünfzehn Ritter¬
kreuzträger hervorgegangen waren , von
denen sechs "bereits das Eichenlaub , und
zwei die Schwerter trugen , und Graf
bereits die Brillanten . Namen wie Kop¬
pen , Graf , Steinbatz , Dickfeld , Rall ,

Zwernemann und von Bonin waren
schon damals in aller Munde , sie waren
eine Schule , die letzten Schliff gab . Auch
wenn man nicht mit ihnen zusammen¬
flog, sie alle waren ja erprobte Taktiker
und verkörperten eine Summe von Er¬
fahrungen , die dem Neuling in jedem
Falle zugute kam .

Noch vor Jahresfrist hatte Hartmann
die ersten Hundert nicht erreicht . Bei
Bjelgorod und Orel hatte er "seinen er¬
sten großen Sprung nach oben gemacht .
Vom 5 . Juli bis zum 18. August 1943
schoß er in diesem Räume 69 feindliche
Flugzeuge ab . Zwei Tage später wurde
er selbst abgeschossen , ein gutes Stück
hinter der feindlichen Linie — in zwei
anstrengenden Nächten schlug er sich
zur eigenen Hauptkampflinie durch . Im
Oktober verlieh der Führer dann dem
erfolgreichen Württemberger das Ritter¬
kreuz . Immer mehr entwickelte er sich
zum Spezialisten im Kampf mit feind¬
lichen Jägern . Der eigentliche Luftkampf
wurde in zunehmendem Maße sein ur¬

eigenstes Element , Wer das Fliegen und
das Schießen gleichermaßen virtuos be¬
herrscht , bedarf des Kampfes mit dem
wenigstens in den Voraussetzungen
gleichwertigen Gegner , um selbst zur
letzten Entfaltung kommen zu können .

35 Schuß Munition und 5 Abschüsse
Wie Marseille , der als zielsicherer

Schütze in allen Lagen und Phasen des
Luftkampfes noch heute von allen Jä¬
gern bewundert wird , ist es auch Hart¬
mann gegeben , seine todbringenden
Schüsse auch während der wildesten
Kurbelei anzubringen . Nichts vermag
seine Meisterschaft im Schießen treffen¬
der zu beleuchten als die Tatsache , daß
er zum Beispiel zu fünf Abschüssen nur
35 *Schuß Munition betötigte .

Dies alles geht einem durch den Kopf ,
während man auf seine Rückkehr war¬
tet . Dann kommt mit einemmal einer aus
dem Zelt gerannt , in dem das Feld¬
telefon steht und schreit , daß ihm die
Adern schwellen : „ fünf Abschüsse !" Aus
allen Zelten und schattigen Ecken kom¬
men sie daraufhin an . Unteroffizier M.,
sein Wart , guckt nach der Uhr . Die Ma¬
schinen müssen jeden Augenblick zu¬
rückkommen . Eine Rotte nach der an¬

deren ist bereits gelandet . Das Telefon
bimmelt schon wieder . Der Gefechts¬
schreiber nimmt die Meldung entgegen ,
daß „ der Chef sechs Abschüsse " ge¬
macht hat . Sechsmal auch drückt er den
Platz an , sechsmaj wadtelt er und dann
sitzen wir wieder zusammen unter der
breit aufgespannten Zeltbahn , unter der
der Wind die sommerliche Hitze auf ein
erträgliches Maß mildert . Etwas abge¬
spannt vom einstündigen Luftkampf
sitzt der Oberleutnant unter uns . Er ißt
eine Kleinigkeit . Dann schreibt er seiner
Braut , bis ihn ein erneuter Startbefehl
wieder zum Einsatz ruft .

In uns allen fiebert nun nur noch der
eigene Gedanke an den dreihundertsten
Abschuß . Aber keine Meldung kommt .
Eine halbe Stunde vergeht , dreiviertel
Stunden vergehen , die Gesichter be¬
ginnen länger zu werden . Der eine weiß
dies , der andere das zu mutmaßen , bis
in den spärlichen Bordgesprächen der
Ruf des Katschmarek kommt : „ Ab¬
schuß . Gratuliere zum Drei¬
hundertsten . " Seinen 301 . Ab¬
schuß hat Oberleutnant Hartmann we¬
nige Minuten danach . Fünfmal drückt er
den Platz an , fünfmal wackelt er . Elf
Abschüsse an einem Tage sind sein
höchstes Tagesergebnis , das er bisher
erzielen konnte . Die Warte heben ihn
aus der Maschine . Sie tragen auf ihren
Schultern den ersten Jagdflieger der
Welt , der 301 Abschüsse erzielt hat .

Kriegsberichter Karl - Heinz Eckert

Das Chaos marschiert hinter den „ Befreiern" her
Organisierte Räuberbanden plündern das von den Anglo -Amerikanern besetzte Frankreich aus

Katastrophale Versorgung in Paris
* G' enf , 30 . August . Aus

Funkbericht des nordamerikanischen
Kriegskorrespondenten Miller geht mit
aller Deutlichkeit hervor , daß die Lage
hinter den nordamerikanisch -englischen
Fronten im besetzten Frankreich
chaotische Formen angenommen
haben . Miller ruft General de Gaulle
auf , diesem Chaos baldigst ein Ende zu
machen .

„ General de Gaulle weiß , daß dies
die kritische Periode seiner Laufbahn
ist , irgendwie und zwar sofort muß er
Ordnung schaffen und vor allem dafür
sorgen , daß der sogenannte „Maquis "
in den Einheiten einer regulären fran¬
zösischen Armee verschwindet . Die
Alliierten haben bereits allein im Raum
von Paris zwei Divisionen zur Aufrecht¬
erhaltung der Ordnung opfern müssen ,
jetzt muß de Gaulle handeln ."

Der Berichterstatter erklärt , die An¬
hänger de Gaulies müßten jetzt zeigen ,
ob sie gewillt und befähigt seien , im
Rahmen der alliierten Pläne diese Auf¬
gabe zu erfüllen . Die Alliierten brauch¬
ten Ruhe und Ordnung hinter den Fron¬
ten , Aufrechterhaltung der Versorgung
und zahlreiche Arbeiter . Die erste Ver¬
ordnung de Gaulies würde also „eine
sehr bittere Pille " für viele Franzosen
sein . Aber es sei keine Zeit zu verlieren .

Der Korrespondent bestätigt damit
die bereits früher ins Ausland gelangten
neutralen Berichte über die Zustände
hinter der englisch -amerikanischen
Front . Im Schöße des sogenannten Ma¬
quis haben sich gut organisierte
Räuberbanden gebildet , die ganze
Landstriche , wie z . B . Hochsavoyen
terrorisierten . Sie setzten sich aus ent¬
laufenen Verbrechern zusammen und
brandschatzten rücksichtslos , vor allem
Dörfer , kleine Landstädte und abgele¬
gene Gutshöfe .

Die Schweizer Zeitung „La Revue " hat

einem \ einen Sonderberichterstatter in das be¬
nachbarte französische Savoyen ge¬
schickt . Dieser gibt ein aufschlußreiches
Bild von den chaotischen Zuständen , die
in Frankreich nach dem Einzug der
anglo -amerikanischen Befreier eingezo¬
gen sind . In dem Bericht heißt es :

„ In dem Augenblick , da ich Evian
verlasse , sehe ich , daß die Sowjet i -
sehe Fahne neben den französischen
und alliierten Flaggen aufgezogen wird .
Bei meinem Eintreffen in Thonon be¬
merke ich , daß sich „ große " Ereignisse
abgespielt haben . Die „ Rote Bri¬
gade " , die aus Plünderern ,
Dieben und Mördern aller Länder
zusammengesetzt ist , hat die Stadt be¬
setzt und nach der Plünderung der Ge¬
schäfte gerade verlassen . Das Blut floß
noch in den Straßen , die Einschläge der
Geschosse waren deutlich an den Haus¬
mauern zu erkennen ."

Amerikanische Kriegsberichter geben

jetzt offen zu , daß an der gesamten
Rivieraküste Frankreichs Hungers¬
not herrsche . Die einst so eleganten
und reichen , in der ganzen Welt bekann¬
ten Kurorte böten ein trauriges Schau¬
spiel . Überall würden nordamerikani¬
sche Soldaten um Brot angebettelt . Die
offizielle Brotration betrüge pro Tag 3
Weißbrötchen im Gewicht je 50 Gramm ,
Milch sei überhaupt nicht vorhanden ,
Fleisch , Fett und Öl verschwänden im
Schwarzhandel .

Der „ Times " -Korrespondent in Paris
berichtet Einzelheiten über die kata¬
strophale Versorgungslage
in Paris . Eine Beschaffung von Lebens¬
mitteln sei nur über die schwarze Börse
möglich , wo die Preise jetzt geradezu
phantastisch geworden seien . Kaffee
koste 4000 Franc das Kilo , Butter 800 ,
Fleisch 350—400. Durch das Fehlen aller
Verkehrsmittel sei die Lage außer¬
ordentlich schwierig .

Der wachsende Antisemitismus
in England

* Genf , 30 . August . Die Zeitschrift
„John Bull " veröffentlicht einige An¬
gaben , aus denen hervorgeht , daß ge¬
wisse Unterhausabgeordnete , die in
letzter Zeit das Thema des Antisemitis¬
mus im Parlament zur Sprache gebracht
haben , Drohbriefe erhalten haben .
So bekam beispielsweise der Abgeord¬
nete Tom Driberg eine aufschlußreiche
anonyme Postkarte , auf der folgendes
stand :

„ Haben Sie von dem Schicksal der
Juden in Polen gehört ? Das gleiche
Schicksal und noch viel schlimmeres
blüht dieser Gesellschaft hier , wenn sich
diese Judenbagage nicht endlich dazu
entschließt , den Staub Englands von den
Füßen zu schütteln . Und zwar wird den
Judenschweinen dann kein Jammern
und Klagen helfen und keine Beteue¬

rung , sie seien doch gute Engländer .
Dann wird aber abgerechnet , aber
gründlich . England den Engländern und
Juda verrecke ."

In einer Zuschrift an einen anderen
Abgeordneten heißt es am Schluß : „ Ich
bin ein guter Engländer und hasse daher
die Juden , die unser Land aussaugen
und ausplündern . Hoffentlich röstet die
ganze Hebräergesellschaft bald in der
Hölle ."

Elf Tote eines Flugzeugunglücks
* Stockholm , 30. August . Ein eng¬

lisches Kurierflugzeug , das am Montag
vom Stockholmer Flughafen Bromma
startete , stürzte um 0,30 Uhr nachts bei
Kinnekulle ab . Zehn der fünfzehn an
Bord des Flugzeuges befindlichen Perso¬
nen wurden sofort getötet und die übri¬
gen fünf Schwerverletzten in das Kran¬
kenhaus von Lidkoeping gebracht , wo
einer seiner Verletzung erlag .

Prämiierte Mörder
I Der Negus von Abessinien hat
| einem Bericht zufolge dem britischen
1 Luftfahrtminister Sinclair auf diplo -
| matischem Weg ein Säckchen mit
I Maria -Theresia -Talern — also ech -
| ten Goldstücken — zukommen lassen ,
| mit der Maßgabe , dieses Gold unter
| „besonders bewährte Angehörige der
I britischen Luftwaffe " zu verteilen . In
| einem Begleitschreiben drückt dieser
| „zivilisierte " Halbwilde dabei seine
| Genugtuung über die „erfolg -
| reiche Arbeit der britischen
| Luftwaffe bei der Bombar -
| dierung des europäischen
| Kontinents " aus .
1 Eine bessere Anerkennung für ihre
| „Arbeit " hätte sich die britische Luft -
| waffe in der Tat kaum wünschen
I können .

Gemeingefährlicher Volksschädling
zum Tode verurteilt

* Hamburg , 30. August . Der
23jährige Werner D r o g a n d aus Ham¬
burg , der wegen Krankheit nicht zur
Wehrmacht einberufen wurde , verler
bei einem Terrorangriff seine Seemanns¬
ausrüstung ! und sonstige Habe im
Werte von annähernd 700 RM . Dieser
Schaden wurde ihm sehr bald ersetzt .
Darüber hinaus stellte D . eine große
Anzahl fingierter Schadensanträge , wo¬
bei er mit gefälschten Ausweispapieren
stets unter anderem Namen auftrat .
Um seine angeblichen Schäden zu be¬
weisen , legte er auch gefälschte Be¬
scheinigungen vor . Es gelang ihm auf
diese Weise , sich erhebliche Geldbe¬
träge zu ergaunern , die er in leicht¬
fertiger Gesellschaft verjubelte .

D „ der schon mehrfach vorbestraft
ist , wurde vom Sondergericht Hamburg
zum Tode verurteilt . Das Gericht
charakterisierte ihn als gemeingefähr¬
lichen Volksschädling , der in der Zeit
der größten Not seiner Vaterstadt
nichts anderes zu tun hatte , als die
Großzügigkeit der Schadenbehörde ; skru¬
pellos auszunutzen und sich auf Kosten
der Volksgemeinschaft zu bereichern .

Das Urteil ist bereits vollstreckt
worden .
Ein gefährlicher Hetzer hingerichtet

* Berlin , 30. August . Der 52jährige
Johann Kalla aus Kreuzenfeld , Bez .
Löben , der bereits im Jahre 1941 wegen
staatsfeindlicher Äußerungen vom Son¬
dergericht bestraft worden war , führte
als Versicherungsvertreter gegenüber
Müttern und Frauen von Soldaten volks¬
feindliche und defaitistische Reden , um
sie zum Abschluß einer Lebensversiche¬
rung geneigt zu machen . Soldatenfrauen
brachten diesen gefährlichen Hetzer zur
Anzeige , so daß ihm sein schmutziges
Handwerk gelegt werden konnte . Der
Volksgerichtshof verurteilte Kalla zum
Tode .

Das Urteil wurde bereits vollstreckt .

In der Ziehung der fünften Klasse der
elften deutschen Reichslotterie fielen
am Dienstag drei Gewinne von je
300 000 RM auf die Nummer 168 636
und drei Gewinne von je 200000 RM
auf die Nummer 173 821 .

Anglo-amerikanische Bomber unter¬
nahmen in der Nacht zum Montag einen
neuen Terrorangriff auf die Stadt Turin ,
der vorwiegend in Wohnvierteln schwe¬
ren Schaden anrichtete .

Etwa fünf Millionen Menschen werden
in den ersten sechs Monaten nach Been¬
digung des Krieges in Europa in den
USA . arbeitslos werden , stellte das
USA .-Business -Service , eine von Ge¬
schäftsleuten finanzierte Forschungs¬
organisation , fest .

Ein Seher vom Oberrhein
Friedrich Ratzel , der Schöpfer der deutschen Geopolitik

»Was ich gelernt habe , ist selbst er¬
arbeitet , die Schulen aller Zeiten haben
mich immer nur angeregt und mir
Wege gezeigt , darunter auch Holzwege .«

Der dies sagte , ist ein Sohn unserer
Heimat , einer unserer bedeutendsten
und zugleich einer , der uns noch viel
zu wenig bekannt ist : Friedrich Ratzel .
Er wurde zu einem der eigenwilligsten ,
aber auch zu einem der weitsichtigsten
deutschen Gelehrten . Darum hat vor
allem seine eigentliche Heimat heute die
Verpflichtung , sich seiner zu erinnern
und sein Erbe lebendig zu erhalten .

In Karlsruhe wuchs Ratzel auf , der
vor jetzt einem Jahrhundert , am 30 . 8 .
1844 geboren wurde . Sein Vater war als
Beamter im Schloß tätig . Es zog ihn
über die Sammelleidenschaft , über das
Leben in vielen und verschiedenen
Büchern erst in einen Beruf , — er
wurde Apotheker und bestand J862 in
Neckarbischofsheim die Gehilfenprü¬
fung . Aber 1866 schon lernte er am
Polytechnikum in Karlsruhe , wo es ihm
Geologie und Paläontologie angetan
hatten , wenige Monate später bezog er
die Universität Heidelberg , wo sich sein
Interessenkreis zur Zoologie und zur
vergleichenden Anatomie hinüber¬
wandte und wo er 1868 sein Doktor¬
examen bestand .

Aber ihn hielt die Hochschule nicht ,
— es drängte ihn hinaus ins Leben und
unter die Menschen . Es begann die Zeit
seiner großen Reisen , zugleich auch
eine Zeit des inneren Suchens . Nach¬
dem er 1868 bis 1870 in Südeuropa ge¬
wandert war , rief ihn der Krieg unter
die Waffen , — er wurde das entschei¬
dende Erlebnis für ihn . Der Mann in
ihm fand sich selbst , vor allem aber
erfolgte hier die Abwendung von der
reinen Naturwissenschaft , vom Wissen¬
schaftsbetrieb um seiner selbst willen :
der Mensch , die Völker und die Ge¬

schichte traten in erster Linie in seinen
Gesichtskreis . Ratzel zog nun durch
fünf Jahre hindurch ifi die Welt hinaus ,
und zwar als Berichterstatter der »Köl¬
nischen Zeitung «. Er hat von diesen
seinen Wanderjahren her ein gutes Ver¬
ständnis für die Arbeit des Presseman¬
nes behalten und einen Schuß davon
auch auch für den Gelehrten gefordert .

Erst 1876 kehrte Ratzel als Lehrer
der Geographie wieder an die Hoch¬
schule zurück . Von 1886 an lehrte er
an der Universität Leipzig bis zu seinem
Tode , am 9 . August 1904 .

Worin liegt aber nun die überragende
Bedeutung Ratzels ? Warum war er
mehr als ein erfolgreicher Geograph
und mehr als ein großer deutscher Ge¬
lehrter ? Ratzel hat die Geographie der
Völker und Staaten geschaffen und ist
damit der Schöpfer der deutschen Geo¬
politik . Er hat als erster aus der um¬
fassenden Gesamtsicht über Mensch
und Landschaft heraus erkannt , daß
große Gesetzlichkeiten im Leben der
Völker und Staaten walten , Gesetz¬
lichkeiten , bei denen der Wille des
Menschen der eine , die stillen , aber
ewig wirkenden Kräfte des Bodens und
der Umwelt der andere Strom sind . Und
er hat sich nicht damit begnügt , diese
Tatsachen zu erkennen und zu zerglie¬
dern , — ihm wurde früh schon die Auf¬
gabe klar , die dem Menschen und vor
allem dem Staatsmann damit gestellt
wird . Als Handwerkszeug für den
Staatsmann hat er die großen
Zusammenhänge zwischen
MenschundRaumin ihrer Gesetz¬
mäßigkeit herauszuarbeiten versucht
und hat damit ein Neuland erschlossen ,
das von den Generationen unserer,Klas -
siker um die Wende des 19. Jahrhun¬
derts .schorf geahnt , aber wissenschaft¬
lich und systematisch noch nicht ange¬
gangen worden war.

Damit ist Ratzel zugleich ein Erzieher
zu weltpolitischer Klarheit , zur Er¬
kenntnis des großen geschichtlichen
Gegenspiels der kontinentalen und der
atlantischen Mächte geworden . Einsam
stand sein Werk in der Zeit vor dem
ersten Weltkrieg , im Weltkrieg selbst
noch . Welche Fülle von politisch wert¬
vollen Erkenntnissen wurde von der
politischen Führungsschicht Deutsch¬
lands damals zum Schaden des Reiches
übersehen . Wirksam wurden sie erst auf
dem Umweg über das Ausland . Vor
allem der Schwede Rudolf Kjellin , —
der den Ausdruck Geopolitik prägte , —
aber auch der britische Geograph
Mackinder griffen Ratzels Erkenntnisse
auf und verwerteten sie . In Deutschland
war es die große Tat Karl Haushofers ,
die Vielfalt der Anregungen von Ratzel
als deutsche Geopolitik zusammenzu¬
schließen und sie für die Politik frucht¬
bar zu machen , — Anregungen , die
aus den Werken Ratzels , vor allem aus
seiner »Anthropogeographie «, der »Poli¬
tischen Geographie «, »Das Meer als
Quelle der Völkergröße « während der
Festungshaft in Landsberg auch in des
Führers Buch »Mein Kampf « eingingen .

Der deutschen Geopolitik , die sich auf
Ratzel aufbaut , tritt heute eine mit gro¬
ßen Mitteln arbeitende geopolitische
Schule der Angelsachsen , vor allem der
Amerikaner entgegen . Aber welch ein
Unterschied in der Zielsetzung ! Wäh¬
rend wir aus der Erkenntnis der viel¬
fältigen Bindungen , denen der Mensch
aus Blut und Boden heraus unterliegt ,
eine wahrhafte und dauerhafte For¬
mung der auseinanderstrebenden Kraft
unseres Willens und der großen Mächte
in und um uns anstreben , dient die
Geopolitik bei unseren Gegnern nur
dem einen Ziel : in ' ihrem Machtstreben
immer neue Ansatzpunkte zur Einbe¬
ziehung neuef Länder und Räume zu
finden . Wir können auf dem Gebiet der
Wissenschaft nichts Besseres dagegen
tun , als uns immer stärker ifuf das der
Mehrzahl unter uns noch unerschlos -

seneWerk unseres großen Landsmannes
Ratzel besinnen . Die Auswahl aus sei¬
nen Schriften , die Karl Haushofer un¬
ter dem Titel : Erdenmacht und Völker¬
schicksal herausgegeben hat (Kröner ,
Stuttgart ) , kann jedem , der nach Er¬
kenntnis der geschichtlich wie politisch
aus der Tiefe wirksamen Kräfte strebt ,
zu Erlebnis und Offenbarung werden .

Kurt Vowinckel

Die erste Bücherflotte
Die wiederholte Vernichtung der Ge¬

schäftsräume und großen Buchbestände
einer auch im Reich bekannten Düssel¬
dorfer Verlagsbuchhandlung ließen in
dem Betriebsführer den Entschluß rei¬
fen , seinen Betrieb auf das Wasser zu
verlegen . Bereits im Herbst vergange¬
nen Jahres wurde ein großes Bücher¬
schiff in den Niederlanden erstellt , das ,
auf das modernste eingerichtet , geglie¬
dert nach den verschiedensten Buch -
gruppen in Einzelräume , dem Buch¬
interessenten die Möglichkeit bietet , in
Ruhe die von ihm gewünschte Litera¬
tur auszusuchen . Die Schaffung dieser
schwimmenden Buchhandlung fand in
allen Bevölkerungskreisen einen der¬
artigen Anklang , daß dem ersten
Bücherschiff innerhalb kurzer Frist
zwei weitere folgten . Die Namen der
drei Schiffe sind beziehungsvoll ge¬
wählt . » Johann WPyer« erinnert an
jenen Düsseldorfer Arzt , der als Erster
gegen den Wahn der Hexenverbren¬
nung auftrat , während »Uilenspiegel «
die enge Verbundenheit Flanderns mit
dem Niederrhein betont , und »Ulrich
von Hutten « des deutschen Freiheits¬
kämpfers gedenkt .

Die Schaffung dieser ersten Bücher¬
flotte kommt nicht nur einem dringen¬
den Bedürfnis der Düsseldorfer Bevöl¬
kerung entgegen , sondern bringt auch
den am Niederrhein liegenden Ge¬
meinden und Städten in literarischer
Hinsicht eine wesentliche Erleichte¬
rung , da diese Schiffe , die ihren Stand¬

ort in Düsseldorf haben , sich jederzeit
nach den an Wasserstraßen gelegenen
und von Terrorangriffen mitgenomme¬
nen Ortschaften begeben können , um
dort bei Ausfällen des Buchhandels
helfend einzuspringen .

Hans Sadowski .
Prof . Dr . Hermann Wattenberg

gefallen
Bei einem Terrorangriff auf Kial ist

der Direktor des Institute für Meeres¬
kunde , Professor Dr . phil . Hermann
Wattenberg gefallen . Der ausgezeich¬
nete Forscher und Hochschullehrer
stammte aus Berlin . An der berühmten
deutschen »Meteor «-Expedition in den
Südatlantik nahm er als Chemiker in
den Jahren 1925/27, 1929, 1933, 1936 und
1937 teil . Diese Meisterleistung wissen¬
schaftlicher deutscher Forschung war
die erste systematische Durchdringung
des gesamten Meeresgebietes auf 14
West -Ost-Profilen mit 610 ozeanographi -
schen Stationen und mit nicht weniger
als 67 000 Echolotungen . Seit 1934
wirkte Professor Wattenberg als Pri¬
vatdozent in Kiel und gab wichtige
Arbeitsergebnisse über die Beziehun¬
gen zwischen dem Nährstoffgehalt des
Meeres und dem Plankton , über den
Nachweis von Spurenelementen im
Meer , über die optischen Verhältnisse
im Meerwasser und über die Wasser¬
bewegungen im Belt . Am Ausbau des
Instituts für Meereskunde , an dem er
zunächst als Abteilungsleiter , dann als
Direktor wirkte , hatte er großen An¬
teil . Neben zahlreichen Abhandlungen
in einschlägigen Zeitschriften , verfaßt «
er auch Band VIII und IX der wissen¬
schaftlichen Ergebnisse der »Meteort -
Expedition von 1925/1927 .

Ernennung an der Universität Mün¬
chen . Der Dozent für Geographie , Dr .
phil . habil . Gustav Fochler -Hauke , in
München , ist zum außerplanmäßigen
Professor an der Universität München
ernannt worden .
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Groß und klein / Von Bruno H . Bürgel
Wir wissen alle , daß arm und reich ,

nah und fern , groß und klein relative
Begriffe sind . Der Villenbesitzer Meier,
der ein recht luxuriöses Leben führt ,
mag dem Briefträger , der dort seine
Post abliefert , reich erscheinen , aber
ein amerikanischer Multimillionär wird
ihn als ziemlich armen Schlucker ein¬
werten . So mag der Turm der Dorf¬
kirche dem Kinde , das in seinem Schat¬
ten spielt , hoch erscheinen , aber neben
dem Eiffelturm ist er ein Spielzeug . Was
ist groß und was ist klein ? Es kommt
auf die Perspektive an , auf den angeleg¬
ten Maßstab . Die Ameise und ihre Welt
sind , vom Menschen hergesehen , klein ,
aber diese Ameise ist ein ungeschlach¬
ter Riese gegenüber Bakterien , von de¬
nen Millionen in einem Nadelöhr Platz
haben . Sehen wir von diesem Stand¬
punkt aus die Welt , dann wird auch
unsere eigene Stellung im Weltganzen ,
und wird unsere Heimat darin , die Erd¬
kugel , in einem anderen Licht erschei¬
nen . Man stelle sich einen großen schö¬
nen Apfel vor , der in den mächtigen
Regalen eines Fruchtkellers vergessen
wurde , für uns nicht mehr genießbar
ist , aber nun für Milliarden Bakterien
seiner Schale zu einer Weltkugel ge¬
worden ist , auf der sie leben , sich er¬
nähren — wie wir auf der Oberfläche
der Erdkugel.

Wie riesenhaft ist der Erdball dem
Menschen ! Indessen , wie riesenhaft ist
der Apfel etwa jenen winzigen Bakte¬
rien , die die Hühner -Cholera verursachen
und nur den fünfhundertsten Teil eines
Millimeters groß sind ! Vergleichen wir
unsere Erde mit der Sonne , so wird sie
klein , denn man könnte 1300 000 Erd¬
kugeln im Sonnenkörper unterbringen ,
und wenn wir der Erde, um einen besse¬
ren Vergleich zu ermöglichen , die Größe
eines Kirschkorns gäben , müßte die
Sonne eine Kugel von einem Meter im
Durchmesser sein . Dabei ist unsere
Sonne keineswegs ein Riese unter den
Sternen , es gibt andere , die sie etwa
vierhuntertmal an Ausdehnung über¬
treffen ; neben den roten Stern Antares
im Sternbild Skorpion gesetzt , nähme
sich unsere Erde aus wie ein Steck¬
nadelknopf neben , einem modernen
Großstadt -Warenhaus . Wir sehen , wir
nähern uns immer mehr dem Apfel , auf
dem große Bakterienvölker leben , wenn
wir nur nach den Größenverhältnissen
gehen ; aber das Bedeutsame am Men¬
schen ist ja nicht die Größe seiner Welt,
sondern sein Geist , der ihm erlaubt , das j
Weltganze zu erfassen und darüber hin-
aus über das zu philosophieren , was '
hinter der sichtbaren Welt sein könnte . j

Es ist ganz interessant , die Welt in |

der wir leben , einmal aus einer anderen
Perspektive zu sehen , weil es den Blick
schärft für größere Zusammenhänge .
Der höchste Berg der Erde ragt 8840 m
in das Reich der Wolken hinein , die
tiefste bisher gelotete Senkung des
Meeresbodens beträgt 10 500 Meter . Das
scheinen uns gewaltige Erhöhungen und
Vertiefungen in der steinernen Haut der
Mutter Erde , aber in Wahrheit sind sie ,
verglichen etwa mit den Runzeln und
Falten auf der oben erwähnten Apfel¬
welt der Bakterien , klein , wenn wir den
Erdball als Ganzes betrachten . Stellen
Sie sich einen Augenblick diesen Erd¬
ball nicht größer vor als eine Kegel¬
kugel , dann ist von allen Bergen , Tä¬
lern , Meerestiefen mit dem Auge über¬
haupt nichts mehr zu erkennen , so ge¬
ringfügig sind siel Sie können leicht
ausrechnen , daß auf dieser Kegelkugel
der gewaltige Gipfel im Himalaja nur
den siebenten Teil eines Millimeters
hoch wäre , und das Loch im Philippinen¬
graben bei Mindanae , das der Ozean
füllt , wäre nur um eine verschwindende
Spur tiefer , unsere Erde erschiene uns
in dieser Verkleinerung als eine voll¬
kommene Kugel . Erst wenn wir uns
einen Erdglobus von der Größe eines
vierstöckigen Großstadthauses schaffen
würden , würden Berge und Tiefen
einigermaßen auffällig , denn auf diesem
Globus wäre der höchste Berg ein
Buckel von der Dicke einer Haselnuß ,
aber die Dalle im Ozean erreichte noch
immer nicht die Tiefe eines Fingerhutes ,
und gerade so hoch wie ein Fingerhut
schwebten über diesem Globus von vier
Stockwerken Höhe die höchsten Wolken ,
die im Luftozean schwimmen !

Zuweilen hören wir mit Erstaunen ,
daß der Mensch über 23 Kilometer mit
Stratosphären - Ballons emporstieg . Ge¬
wiß , eine gewaltige Leistung , wenn wir
sie für sich betrachten , aber sobald wir
den Erdball als Ganzes vor uns sehen
und dann diesen Höhenflug einwerten ,
wird er winzig , denn der Ballon
schwebte nur zwei Fingerdicken über
unserem Riesenglobus . Noch viel ge¬
ringer aber ist die Strecke , die der
Mensch bisher in die steinerne Haut un¬
seres Wohnsternes einzudringen ver¬
mochte , denn das tiefste aller Bohr¬
löcher (es liegt in Kalifornien ) ist ein
Einstich von 3H Kilometern . Auf un -
serm Globus wäre es gar nicht bemerk¬
bar ; wir müßten mit der Lupe nach
diesem Mückenstich suchen , der fünf
Millimeter in den haushohen Ball ein¬
dringt .

Solche Betrachtungen sind auch ge¬
eignet , gerade weil sie uns loslösen von
der Ueberschätzung des Alltagsmaß¬

stabes , uns zu zeigen , daß die Erde als
Stern im All gesehen eine fast voll¬
kommene Kugel ist . Selbst ihre Ab¬
plattung an den Polen (der Polardurch¬
messer unseres Planeten ist um 43 Kilo¬
meter kürzer als der Durchmesser am
Aequator ) wird bei einem so mächtigen
Globus noch immer nicht auffällig , denn
selbst bei dieser 20 Meter hohen Kugel
würde sie nur die Länge des kleinen
Fingers ausmachen . Niemand , der un¬
seren Globus betrachtete , bemerkte
seine Abplattung , erst genaue Messun¬
gen ließen sie erkennen , und wir ver¬
stehen , daß auch die Mathematiker , die
den Erdball ausmaßen , erst verhältnis¬
mäßig spät , und nachdem die Meßkunst
weiter fortgeschritten war , die Ab¬
weichung unseres Planeten von der
Kugelgestalt entdeckten . /

In einer Jahresbahn läuft der Stern
Erde 'um den viel größeren Stern Sonne
und legt bei dieser Wanderung in der
Sekunde rund 30 Kilometer zurück .
Dreißig Kilometer Sekundenflug ! Das
erscheint uns ungeheuerlich , ist unge¬
fähr die dreißigfache Geschwindigkeit ,
mit der eine Granate über das Schlacht¬
feld saust . Aber legen wir einmal einen
anderen Maßstab an ! Wir rechnen leicht
aus , daß sich die Erde in sieben Minu¬
ten um ihren eigenen Durchmesser
weiterbewegt . Eine Kegelkugel , die
sieben Minuten braucht , um auf einer
Bahn soviel weiterzurollen , wie ihr
eigener Durchmesser beträgt , erschiene
uns weitaus langsamer als eine
Schnecke .'

Wir sehen , es kommt auf den Stand¬
punkt an , den wir einnehmen , wenn wir
von groß und klein , schnell und lang¬
sam reden , und unsere ganze Verwunde¬
rung dem Reich der Sterne , dem Kos¬
mos gegenüber , kommt eben daher , daß
wir den menschlichen Maßstab anlegen
an eine Welt , in der der menschliche
Maßstab nicht mehr gilt . In dem Mo¬
ment , in dem die Bakterien auf dem
Apfel aus ihrer Welt in die des Men¬
schen einträten , kämen - sie aus dem Er¬
staunen nicht mehr heraus ; sie würden
es wahrscheinlich für phantastisch hal¬
ten , daß Menschen in 20 Meter hohen
Häusern leben . In Amerika bildete sich ,
vor Jahrzehnten eine fromme Sekte , die
der modernen Wissenschaft , vor allem
der Sternforschung feindlich gegenüber¬
stand . Es schien ihr , daß der Mensch ,
das „ Ebenbild Gottes " in diesen un¬
endlichen Sternenheeren zu einem
Nichts würde , und so griff sie die Re¬
sultate der Forschung als unglaubwür¬
dig an . Da haben wir menschliche Bak¬
terien , die über ihre Welt nicht hinaus¬
denken können .

asten

Und nun war hier einer , der sofort
die Lage gemeistert hatte . Da hielten
sie zu ihm , folgsam wie die Herde , die
glücklich ist , wenn ein mutiger Hammel
vorangeht . Dann aber , am nächsten
Tage schon , zweifelten sie an Philipp
Karl Heinerwarths großer Ueberlegen -
heit , denn da war gar nichts zu zau¬
bern , da war alles einfach nur auszu¬
führen , schlichthin zu verrichten , der
Feldmeister biß nicht . Zu reden aber
gab es überhaupt nichts .

Das verdroß ihn ungeheuer , den Phi¬
lipp Karl , dessen Stärke das Reden war .
Maulhalten , da kann man natürlich
nicht auffallen , da kann man nicht
leuchten . ■Und stramm stehen und sich

mustern lassen , sogar von hinten , wo
man den »Feind « nicht jnal beobach¬
ten kann — ja , Herrgott , da hat man
ja gar keine Gelegenheit Eine Gemein¬
heit ist das , eine Ungerechtigkeit , ein
Stumpfsinn außerdem .

Das sprach er auch aus , abends , sm
dritten Abend , als sie ins Bett sollten .
Es war erst der dritte Abend , aber er
war ja so schlau , so klug , daß er
schon Bescheid wußte , was hier los
war : gar nichts war hier los !

He ? Das glaubten sie nicht . Aber
langsam fielen dann doch die Bewun¬
derer ab . Das sah er mit Groll . Etliche
klebten zwar noch an ihm , das tröstete
ihn ein wenig , aber etliche lachten
( was ihn hoch aufregte ) und einige
sagten ihm : »Ach , halt ' doch ' s Maul ,
Mensch !« Das verdroß ihn tief irnd
wurmend .

Dann wurde ihm der Spaten immer
fester in die Hand geklebt . ( Die
»Schippe « nannte er das Ding ) .

»Nee , Kinder, « stellte er fest , »da¬
bei kann man nichts werden . Da ist
ja gar kein Spielraum für die Entfal¬
tung !« Dafür sah er nur andere sich
entfalten . Er konnte Sich nur darüber
entrüsten , verächtlich natürlich . Solche ,
an denen nichts dran war , die wuchsen
hier in Gunst hinein . Beispielsweise
solche , die keine Grütze im Kopf hat¬
ten , alles annahmen , was ihnen gesagt
wurde , und dann ruhig hinarbeiteten ,
immer im gleichen Tempo , immer
nach der Vorschrift , und damit natür¬
lich — das ist doch kein Kunststück ?
— da brachten sie natürlich einen
ganzen Berg zustande und anderseits
einen tiefen Graben .

»Der Mensch ist doch nicht ein
Maulwurf, « suchte er ihnen klarzu¬
machen .

»Halt ' du selber das Maul « , wurde
ihm erwidert .

»Das Maul ?« wiederholte er ent¬
rüstet . Und setzte klagend hinzu : »Und
halten auch noch ? « Das entrüstete ihn
am meisten . Hat vielleicht der Mensch
das Maul , um es zu halten ?

» Ich will euch mal was sagen .. .,« hob
er an . Aber er mußte leider wieder ab¬
setzen , denn sie hatten nicht die nötige
Willigkeit , sich von ihm etwas sagen
zu lassen . »Ihr seid alle Idioten, «
kämpfte er zuletzt noch .

Aber es war nur ein matter , kraft¬
loser Schuß , den er da abfeuerte . Er
hielt tatsächlich das Maul (worüber er
sich stundenlang selber wundein
mußte ) und schippte , wie sie alle
schippten . In der Arbeit nämlich blieb
er sowieso nicht zurück . Auch nicht in
allem übrigen . Zurück ? Nein , wieso
denn ? Zurück also blieb er nicht . Es
war nur , daß er mit dem Mund immer
voran sein mußte . Und nun wollten die
ihm den Mund lahm machen ? Er
machte ihn vor Erstaunen manchmal
weit auf , wortlos , und begrübelte dieses
Wunder . Er und mundtot ? Tatsächlich ?
Das soll also gar nichts nützen können ,
das Mundwerk ? Da schlag ' Gott den
Deubel tot , dachte er und schnaufte
durch die Nase und machte von Stund
an nur noch seinen Dienst .

»Dieser Heinerwarth, « sagte der Feld¬
meister , »der ist mir anfangs schwierig
vorgekommen . Ich dachte , mit dem hät¬
ten wir noch manchen Tanz , aber ich
glaube , der Mann ist in Ordnung .«

„Ich dachte das anfangs auch " ,
stimmte der Unterfeldmeister bei . »Es
scheint aber , als hätte er sich einge¬
wöhnt . Erst war er zappelig , und jetzt
ist er in Ordnung .«

Kleiner Wiitschaltsspiegel

Buchführung und Bilanz
bei Bombenschäden

Ueber die Behandlung von Kriegs¬
schaden in Buchführung und Bilanz
sowie über die Wiederherstellung
durch Feindein Wirkung zerstöiter
Buchhaltungen wurde in einem Vor¬
trag von Dr . Megow an der Techni¬
schen Hochschule Berlin - Charlotten¬
burg dargelegt , daß der Grundsatz der
ordnungsmäßigen Buchführung durch
den Eintritt von Kriegsschäden nicht
beeinträchtigt wird . Auch die Kriegs¬
schäden müssen in der Buchführung
zum Ausdruck kommen . Nicht mehr
vorhandene Werte dürfen in der Buch¬
führung nicht mehr erscheinen . An¬
dererseits müssen die Ansprüche gegen
das Deutsche Reich auf Ersatz des
Kriegsschadens aktiviert werden . Die
in der Praxis durch die Verbuchung
von Kriegsschäden auftretenden Buch¬
führungsschwierigkeiten lassen jieh
leicht meistern , wenn die Kriegs¬
schädenabteilung des Betriebs mit der
Buchhaltung von vornherein zusam¬
menarbeitet . Durch steuerliche Vor¬
schriften ist dafür Sorge getragen , daß
der Eintritt eines bloßen Kriegsscha¬
dens auch bei der Aufdeckung stiller
Reserven nicht zu einem steuerlichen
Gewinn führt .

Zur Rekonstruktion der Buchfüh¬
rung wies der Vortragende darauf hin ,daß sowohl nach Handelsrecht als
auch nach Steuerrecht das Unterneh¬
men bei einer Vernichtung der Buch¬
haltung verpflichtet ist , diese alsbald
zu rekonstruieren . Zu beachten sei,daß grundsätzlich von den Finanz¬
behörden eine nachgearbeitete Buch¬
führung nicht als ordnungsgemäß an¬
erkannt werde . Infolgedessen müßten
die Betriebe aus steuerlichen Gründen
dafür sorgen , daß der Verlust von
Buchhaltungen durch Kriegsschäden
möglichst vermieden werde .

& G* SpoztberUktep

Fußball -Ecke
Im Sportgau Elsaß beginnt die Fuß¬

ballmeisterschaft der Gauklasse am
1. Okiober . Die Kreisklasse startet
acht Tage später .

*
Alle Vereine , die der Gauklasse nicht

angehören , werden in der Kreisklasse
zusammengefaßt und tragen die Mei¬
sterschaft in geographisch geordneten
Staffeln aus .

*
Die Veröffentlichung der verschiede¬

nen Spielkalender erfolgt in Kürze .
Meisterschaft wird ab 1. Oktober und
alle 14 Tage gespielt .

*

Rasensportclub Straßburg hat für
das auf kommenden Sonntag angesetzte
Vorschlußrundenspiel der Sommer¬
meisterschaft Hagenau —RCS . Verzicht
geleistet . Hierdurch kommt Hagenau
ins Endspiel , das acht Tage später statt¬
findet .

Kurz und neu
— Nationalspieler Willi -

m o w s k i stand am Sonntag erstmalig
in den Reihen des VfB. Stuttgart in
einem Freundschaftsspiel gegen FV.
Zuffenhausen und war mit fünf Toren
an dem 8 :3 -Erfolg seiner Mannschaft
maßgeblich beteiligt .

— Ein Angriff auf Rudolf Har -
bigs Weltrekord über 1000 m,den der dänische Läufer Niels Hoist -
Sörensen in Kopenhagen unternahm ,
schlug fehl . Mit 2 :26,5 blieb Sörensen
weit hinter Harbigs Weltrekord von
2 :21,5 zurück .

— Kurt Albert (LSV .) , kam bei
den athletischen Mehrkampfmeister¬
schaften des Sportkreises Leipzig zu
einem Doppelerfolg ; er gewann den
Fünfkampf mit 3233 und den Zehn¬
kampf mit,5363 Punkten .

✓
Da war der Philipp Karl Heinerwarih ,

der hatte ein unerhört bewegliches
Mundwerk und bewunderte sich im
Stillen bereits selbst deswegen . Sobald
etwas gesagt wurde , gleich wußte er
ebenfalls etwas zu sagen . Zu Hause , bei
den Eltern und in der Verandtschaft
und bei seinen Freunden und Bekann¬
ten , da war er seit jeher hoch und
teuer angestaunt worden als ein Gewal¬
tiger .

»Im Arbeitsdienst, « hatte er ver¬
sichert , »da werde ich spielend leicht
fertig . Sagt mir einer was , sage ich
ihm auch was . Abends , wenn wir sitzen
— da sitze ich in der Mitte . Ich mache

Philipp / Von Felix Ri emk
mich ungeheuer beliebt . Die andere
Hälfte will mich schon schmeißen !«

»Na, Kinder, « war sein erstes Wort
im Arbeitsdienst , am ersten Tag, am
Abend , »da sind wir ja nun beisammen ,
was ? Na ja , dann kann es ja losgehen .
Das kann uns alles nicht erschüttern !«

Darauf hielten sie ihn in der Tat für
„groß "

, denn sie fühlten sich alle noch
etwas benommen von dem vielen Neuen
und hatten ein heimliches Grauen
(neben einer willigen Bereitschaft ) . Sie
schnupperten und rochen noch : Was ist
das , ein Feldmeister ? Was kann lins
der ? Was kann man hier von uns ver¬
langen ? Kann man das leicht leisten ,
oder wird einem der Hals abgebrochen ?

Jkrtnan von HzrrnfneAaleffieuser
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3. Fortsetzung )
Dabei schaut er die runde , feste Frau

vor sich an , rundherum ein sauberes
Weibsbild . So kennt er sie schon lange ,
er hat aber sonst nicht so gar genau
hingeschaut , sie ist ja in der Ilgen im¬
mer von Mannsleuten wie umschwirrt .
Freilich sagt sie auch allen dort für
alle vernehmlich , daß sie nichts von
ihnen wissen will . Trotzdem plagte es
ihn jetzt , ihr ein wenig zuzusetzen .
»Was hast da grad vorhin gesagt von
den Männern , die draußen in den Zin¬
ken wohnen ? Kennst denn die alle so
gut ?«

Sie bricht in ein unbändiges Geläch¬
ter aus , weil ihr Pfeil doch noch , wen i
auch spät getroffen hat , zupft ihm Laub
und Moos von der grünen Joppe und
erwidert : »Da , bind mir mein Tuch
fester , aber richtig , hübsch , kreuzweis ,
und so, daß die Fransen grad hängen .«

Bei dieser Beschäftigung ziehen die
Männer um die Relli vor seinem geisti¬
gen Auge vorbei . Ihre beiden Ehemän¬
ner , Gott hab sie selig , als verwaschene ,
unbeweinte Schatten , dann etliche
Zinkenmänner , ein wenig leichtfertig
und schier spöttisch mit der Losung
des Leichtsinns und des Vergessens .
Der Hennewickers Adam , der Koffer¬
max , der Sichelhenkersotto , der Krä¬
merandreas , der Eisenbähnlers Emil ,
der Schmidguscht , der Letzenpelzfritz ,
der Dengelpeter , der Brotbastian und
einige bis zur Unkenntlichkeit ver¬

mummte Gestalten . Ob da ein Hofbauer
vom Obergrund oder der Luckfelder
Lehrer Wittfried mit dabei sind , das i - t
nicht wahrnehmbar . So wallt denn die
geisterhafte Männerschar , gleichviel ,
geliebt oder ungeliebt , durch den dich¬
ten Forst . Dünne , dicke , bartbestop -
pelte und gut rasierte , bärtige und
solche mit Knebelchen am Kinn , hoch -
stirnige und vollkommen beklatzte , und
einige mit schönen , schnurgerade ge¬
zogenen Scheiteln . Die sogenannten
Zinkenmänner haben alle ein kleines
Anwesen im Dorf drunten , oder etwas
verstreut nahe bei den großen Höfen .
Ihre Eltern , oder bei den Verehelichten
ihre Frauen , besorgen das Anwesen , es
ist ja wenig , sie selber gehen zur Ar -
Arbeit ins Städtchen oder weiter fort
in die große Stadt . Der Brotbastian st
Bäcker in einer Brotfabrik , der Koffer¬
max reist mit zwei Köfferchen auf
Staubsauger und Bürsten , jeder hat ein
mehr oder weniger einträgliches Ar¬
beitsfeld , und sonntags verklopfen sie
die übrigen Groschen bei der Ilgen¬
wirtin . Sie schenkt einen guten Tropfen
billig aus , und ihre Magd kocht so gut
wie sie selber , und hintenherum lacht
sie dann über ihre „ Kostgänger " :

Er hält ihre Hand , so schlendern sie
durchs weiche Moos und über rascheln¬
des Laub , /Und sie redet ununterbrochen
weiter von der Liebe , die am schönsten
sei , wenn mah Dummheiten mache .
» Die gescheiten Frauen « , so meint sie ,
» sind zu dumm für die wahre Lieb ,
horchen auf den Kopf , nicht aufs Herz ,
lassen sich nichts sagen , lernen nicht
von Blumen und Tier , sind zu eingebil¬
det , zu arg in sich selber verliebt . Ich
bin immer erst gescheit , wenn ich
eine Dummheit gemacht hab '

, bei mir

sitzt zwischen zwei Dummheiten viel¬
leicht eine Gescheitheit .«

»Ist das Wirtshausgebabbel oder
Kreuz - und Quergebabbel ? « fragt er in
übermütigem Necken und preßt sie an
sich , daß ihr Hören und Sehen vergeht .

»Mach mich nicht noch verrückter, «
droht sie , »was zu viel ist , das ist zuviel ,
ich fall sonst von einer Verrücktheit in
die andere , ich bin schon sine Gefähr¬
liche , einmal bin ich sogar vor Ver¬
rücktheit fromm gewesen , und wild
werde ich auch leicht , ich Vertrags
nicht , wenn mich einer unterdrücken
will oder hochmütig gegen mich wird ,
da schlag ich aus wie ein junger Hutsch .
So , und dort seh ich schon den Fuchs¬
pfad , in zehn Minuten müssen wir uns
trennen , weiter draußen wird das Ge¬
hölz zu dünn .« Der Landolin will sie
immer wieder herzen , sie aber ist jetzt
vollkommen redselig geworden . Was
kann ein Menschenkind nicht alles in
zehn Minuten zusammenreden . Rellis
Worte fliegen nun gleichsam wie das
Kuckucksweibchen von Nest zu Nest .
Sie kutzt frech und spottlaunig alle
umliegenden Häuschen und Höfe durch .
Kutzen heißt soviel wie ausspionieren .
In Stunden , da die Männer wein - oder
bierselig bei ihr hinterm Glas saßen ,
hat sie listig bei ihnen gekutzt , sie weiß
mancherlei Bescheid und läßt ihre Weis¬
heit gerne flattern wie bunte -Wäsche
am Seil . — »Ja , ja , die Männer ! Daheim
sitzen sie in ihren Hausrespekt einge¬
wickelt wie die Maus in ein Wickele
Werg , und wenns nicht nach Wunsch
geht , spielen sie den Wütigen . Schlaue
Weiber tun dann demütig , lassen sich
unterdrücken , und ehe sichs der Alte
versieht , haben sie die Hosen an . Gott¬
verlassene Weiber maulen . Ach Gott ,
so kenn ich sie ins Dutzend . Zum Zu¬

schauen und Zuhören ist so eine Ehe
lustig . Es gibt aber auch Scheinheilige ,
die klopfen den Sack und meinen den
Esel , und hoffärtig sind die dazu , die
leben von ihrer Hoffart , dabei kommt
auch keine Beglückung in der Liebe
heraus .«

Landolin merkt nicht , daß sie viel¬
leicht doch ein wenig auf ihn anspielt .
»Hör auf, « sagt er gutmütig und froh ,
»was liegt mir - am Pech der andern ,
wenns mir so gut geht .«

»So , — geht es dir gut ? «
»Freilich !« Er hält sie mit beiden Ar¬

men hoch . Als sie wieder Boden unter
den Füßen hat , reißt sie ihn noch ein¬
mal rasch an sich , hierauf schlüpft sie
flink wie ein Wiesel davon .

Er steht lange auf demselben Fleck
und staunt und horcht auf das Knacken
im Gehölz und auf das Geraschel . Nun
kommt aus der Ferne ihre Stimme . Sie
trällert .
»Es läßt sich denken , wie es um die

Liebe steht ,
sie tut sich schwenken , so wie der Wind

sich dreht ,
sie steiget auf , gleich wie ein Rauch ,

ja Rauch ,
aber so, aber so vergeht sie auch .«

Die weiteren Verse trägt der Rhein¬
wind ostwärts . Landolin versteht kein
Wort mehr . Er versteht in diesem Au¬
genblick überhaupt nichts , nicht sich
selber und nicht die Relli , die doch in
der Ilgen jederzeit einen Pläsiermacher
finden kann und heute ihm zulieb in
den Wald gerannt ist . Aber ihm wird
wohlig warm bei diesen Gedanken und
dann wieder heiß . Die Relli liebt ihn . —
Und er selber ? Steht er . nicht auch
schon in Flammen ? Er hat soeben vor
Freude gestöhnt . Oder ist das ein alter
Baumast gewesen ? Und wo ist denn die

Leda hingekommen ? Die ist gewiß beim
Fuchsloch aus dem Halsband geschlüpft .
Er pfeift und vernimmt ein winselndes
Schnaufen . Wart nur , denkt er und
richtet eine Gerte . Die schwingt er flit¬
zend hin und her , und bei dieser Be¬
schäftigung wächst seine Eitelkeit über
ihn hinaus und wird höher als die älte¬
ste Eiche im Diebsgrund . Fast überall
in der Natur ist das Männchen schöner
als das Weibchen , das darf in der Vogel¬
welt beim Brutgeschäft nicht auffallen .
Und bei den Vögeln gibt es genug Frei¬
beuter in der Liebe vom Kuckuck bis
zum liebestollen Wachtelmännchen . Ja ,
ja , Männchen sind schöner und haben
mehr Rechte . Es geht alles in Ordnung .

„Relli " krächzt es da aus einer Fichte
und noch einmal : »Relli !« Der vor Eitel¬
keit und Verliebtheit halb behexte
Jägersmann fährt zusammen wie ein
Igel bei Gefahr . Beim Henker , da oben
sitzt der Eichelhäher und äfft ihn . Wart
nur , du nichtsnutziger Vogeldieb , dir
will ich . Die Gerte saust ins Gras , der
Jäger duckt sich und lauscht , er wartet ,
ein Schuß knallt . Der Herrenvogel tau¬
melt flatternd und flügelschlagend
schräg ins Dickicht . Freudeheulend
bricht nun Leda hervor , den blutenden
Vogel in der Schnauze .

»Hast wieder einmal Glück gehabt , du
Aas . Komm !«

Leichtfüßig durchstreift Landolin mit
dem Hund sein Revier . Die Holzfäller
teilen ihren Kaffee mit ihm , er hat noch
Speck und Brot für sich und für den
Hund , und Wasser findet sich im
Hirschgraben . Erst zur Dämmerzeit ent¬
schließt er sich , zum Hornhof zu gehen .
Er macht einen Umweg , weit um die
Helematv herum .

. Fart .- etfung folgt .)
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